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(Rechts und links vom Publikum aus.) 


Erſter Akt. 


(Ein Salon.) 


Erſte Scene. 


Jäger (ſteht im Vordergrunde.) 
Gräf in Marie (kommt aue der 
offenen Mitte.) 


Marie. Der Fürſt hat Beſuch be— 
kommen? 

Jäger. Ein Herr in der Hof— 
Equipage, Excellenz. Seine Durchlaucht 
haben den Herrn in ihr Arbeits-Kabinet 
geführt — ich hörte die Thür ab— 
ſchließen. 

Marie. Nur die beiden Herrn? 
Der Sekretär iſt nicht dabei? 

Jäger. Herr Waldmann ſitzt ſeit 
frühen Morgen bei den Akten, Se. Darch— 
laucht hatten ihm früher diktirt. Ich ſoll 
hier warten, bis — Excellenz verzeihen — 
ich höre klingeln — 


Marie. So geh' Er! (Jäger rechts 


ab). 
Zweite Scene. 

Marie (allein.) (Dann) Hagen. 

Marie. Wird ſich's entſcheiden? 
Wird er die Stelle endlich einnehmen, die 
ihm gebührt? Aber es kann nicht aus: 
bleiben — kann nicht — 

Hagen (auftretend). Frau Gräfin — 

Marie (ihm entgegen). Nun, lieber 
Doktor Hagen! Unſ're Gäſte ſind noch 
beim Dejenuer? 

Hagen. Ich ſchlich mich unbemerkt 


davon — 


wird Herr 


Marie. Schön, ſchön, Hier ſind wir 
ungeſtört. — Sie flüſterten mir bei 
Tiſche zu, daß Alles gut ginge? Die 
Erbſchafts⸗Verhandlung iſt zu Ende? 

Hagen. Beiläufig — 

Marie. Uad ohne Prozeß? 

Hagen. Völlig im Frieden, Frau 
Gräfin, wie wir's Alle wünſchten! 

Marie. Nach drei Jahren! Nun 
endlich! — Das Teſtament unſ'rer guten 
Mutter, der Fürſtin, war ein wenig 
verklauſulirt — 

Hagen. Allein die ſtrittigen Punkte 
wurden verglichen, die Agnaten wollen 
gegen Geldentſchädigung auf ihre An⸗ 
ſprüche verzichten. Fürſt Robert Lübbenau 
ſämmtlicher Güter und 
Dependenzen der beiden Linien Lübbenau 
und Drehna. 

Marie. Und das erfahr' ich heute! 
Kein Glück kommt allein! Das erfahr' 
ich heute, am Hochzeittage meiner Tochter! 
(mit einem Blick nach der Seitenthür 
rechts). An dem Tage vielleicht, wo — 
Und Sie haben die ſchwierig: Sache 
mit ſo viel Eifer und Fleiß zu Stande 
gebracht! Wie ſoll ich Ihnen danken? 
(reicht ihm die Hand). Unſerm Rechts- 
freunde, unſerm alten Freunde — 

Hagen. Bitte — 

Marie. Nun ift mein Bruder une 
abhängig — das kommt ihm zu Gute, 
ſeiner Stellung im Herrenhauſe! Nun 
kann er ſeinen hohen Poſten erſt mit 


freier Seele ausfüllen, ohne alle Rück⸗ 
ſichten! Nun kann er auch — (hält 
inne) 

Hagen. Ein Portefeuille annehmen? 

Marie. Warum nicht? Wenn es 
dazu kommen ſollte — 

Hagen. Kaum zu bezweifeln! Es 
weht eine eigene politiſche Luft — ein 
Miniſterium Lübbenau ſteht vor der Thür, 
wie es ſcheint — 

Marie Das iſt den Herren Demo— 
kraten wol unlieb? Ich meine Vater 
und Sohn! 

Hagen. Mein Sohn ſitzt in der 
Kammer, ich nicht! Ich gehöre nur zur 
Maße, zum Volk — 

Marie. Sie kennen meinen Ehrgeiz, 
Doktor! Aber Sie kennen auch meine 
Liebe zu meinem Bruder — ſoll ich 
ſagen, meine Anbetung? Dächten alle 
Frauen wie ich — (hält inne). 

Hagen (mit Diskretion). Zum Bei⸗ 
ſpiel die Prinzeſſin Iſenburg? 

Marie. Mein innigſter Herzens: 
wunſch! Sie haben's errathen! Er iſt 
jetzt reich, unabhängig — und er braucht 
eine Frau! Bei den Arbeiten, den poli⸗ 
tiſchen Kämpfen die ihn aufreiben! Und 
die ſanfte Prinzeſſin Agnes, die ihn längſt 
im Stillen verehrt, ſeinen Werth begreift 
wie ich, iſt vielleicht das einzige weibliche 
Weſen, dem ich eeinn ſolchen Bruder 
gönnen mag. 

Hagen. Der Fürſt iſt zu beneiden 
um die Schweſter, wie um die Braut! — 
Um wieder auf unſer Geſchäft zu kommen, 
Frau Gräfin — ich habe mir erlaubt, 
gewiſſe Penſionen und Gnadengaben 
einſtweilen aus Eigenem vorzuſchießen — 

Marie. An die Armen unſerer 
Mutter? Das bleibt wie bisher — ich 
kann's im Namen des Fürſten gut heißen 
(legt ſich). 

Hagen. Schön! (tritt zu ihr). Er⸗ 
übrigt noch ein gewiſſes Codicill — 

Marie. Was für Codicill? 

Hagen. Magdalene Werner be: 
treffend — 
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Marie. Unſ're liebe Magda! 

Hagen. Sie war die Tochter des 
gräflichen Rentmeiſters in Hohenheim, 
nach deſſen Ableben mein Mündel — 

Marie. Und das Pflegekind unſ'rer 
guten Mutter! 

Hagen. Sie befindet ſich nun ſeit 
Jahren hier im Hauſe der Hohenheim's 
als eine Art hochfürſtlich Lübbenau'ſches 
Erbſtück — 

Marie. Sie iſt mehr! Weit 
mehr! Die Geſpielin meiner Flora, ich 
darf ſagen meine Freundin — und der 
Bruder ſchätzt ſie kaum weniger als ich. 

Hagen. Alles gut! Magdalene wurde 
auch im fürſtlichen Hauſe erzogen, weit 
über ihren Stand gehalten — hier bei den 
Hohenheim's nicht minder — allein mein 
Mündel iſt und bleibt zuletzt ein bürger⸗ 
liches Mädchen, eine Waiſe, ohne Ber: 
mögen — und das Codicill mit feiner 
ſeutimentalen, etwas unbeſtimmten 
Textirung — 

Marie. Unbeſtimmt? Wie lautet's 
denn? Ich entſinne mich nicht mehr — 

Hagen. Ein einziger Paſſus (eitirt 
aus dem Gedächtniß). »Meine theu're 
Magdalene Werner und ihr Schickſal 
lege ich in die Hände und an das Herz 
meiner geliebten Tochter. 

Marie. Das bin ich. — Was iſt da 
unbeſtimmt ? 

Hagen (verneigt ſich). Eine ſolche 
Lage iſt jedenfalls beneidens werth, 
aber — 

Marie. Aber? 

Hagen. Um Vergebung! Irgend ein 
klingendes Legat, gewiſſermaßen als 
Symbol eines ſo ſchönen und idealen 
Verhältniſſes, würde nach meiner Anſicht 
die an ſich beneidenswerthe Stellung 
des bürgerlichen Mädchens nicht geradezu 
verſchlimmert haben — 

Marie (ſteht auf). Das klingt wie 
Ironie, Herr Doktor! 

Hagen. Nicht im Geringſten, Frau 
Gräfin! Es iſt die Meinung eines 
Advokaten. 


Marie. Der trock'ne Rechtsmann 
ſpricht aus Ihnen? 

Hagen. Clara pacta, boni amici! 
Mein Sohr denkt ebenſo — 

Marie. Doktor Hagen junior! 
Liberaler Volksvertreter! Nun ja! Ihr 
wollt immer Ziffern! Iſt denn ein Budgrt 
feſtzuſtellen? Die Liebe kennt kein Budget, 
braucht kein's! Magda iſt mir von uaſ'rer 
Mutter an's Herz gelegt — ich werde 
für das Mädchen ſorgen — auch für 
eine paſſende Partie, wenn es an der 
Zeit iſt! (entfernt ſich von ihm). 

Hagen. Die Frau Gräfin zürnt 
mir? 

Marie (tritt wieder zu ihm). Nein, 
lieber Hagen! Ich weiß, Sie meinen’s 
gut mit Magda, mit mir, mit uns Allen! 
Sie ſind nicht Ihr Sohn — 

Hagen. Mein Karl? Warum? 

Marie. Er verfolgt meinen Bruder — 
in der hohen Kammer wie in der 
Preſſe! 

Hagen. Er hat nichts gegen den 
Fürſten! Nur ſeine Politik iſt es, die 
er bekämpft, nicht die Perſon — 

Marie (lebhaft). Wie trennt man 
das? Und warum verfolgt ihn dieſe 
radikale Partei? Iſt das gerecht? Iſt es 
nur auch klug? Will der Fürſt nicht 
das Beſte des Landes? Auch des Volkes? 
Iſt er nicht in gewiſſem Sinne ſogar 
liberal? 

Hagen (ausweichend). Wir kommen 
da auf ein Feld — 

Marie. Unſer alter Disput! Wir 
ſind und bleiben Gegner! 

Hagen. D'rum eben, Gräfia! Mau 
ſollte nicht ſtreiten, wenn man nicht in 
der Hauptſache einer und derſelben 
Meinung ift. 


Marie. Sie haben vielleicht recht! 


Und heute nun gar! An einem ſolchen 
Tage! Schließen wir Frieden! — Ihr 


Karl hat uns ſeit lange nicht beſucht. 


Wiſſen Sie, daß Magda, wie oft, nach 
ihm fragt? 
Hagen. So? 
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Marie. Sie iſt ihm gut, ſehr gut — 

Hagen. Er ihr auch! Sie waren 
Jugendgeſpielen — 

Marie. Eben darum! — Wär's 
nur kein ſolcher Ro bespierre! 

Hagen. Da iſt nun nicht zu helfen, 
Frau Gräſin — 

Marie. Ihr ſeid unverbeſſerlich! 

Hagen (zuckt die Achſe I). Wer kann 
aus ſeiner Haut? aus ſeiner groben 
Volks haut — 


Dritte Scene. 


Vorige. Flora (im Brautkleid). 
Arthur (in Uhlanen⸗Uniform). 


Flora (raſch auftretead). Laſſen Sie 

mich — 
Arthur (folgt ihr). Schon wieder 
Sie? Sind wir nicht Mann und Frau? 
Seit einer Stunde ſchon? Nicht wahr, 
Mama? 

Flora (ſtürzt der Mutter in die 
Arme). Ach Mama — 

Marie. Was iſt denn? Sei nicht 
kindiſch! (ſpricht mit ihr). 

Arthur. Sie will mir keinen Kuß 
geben, Doktor! Dem eigenen angetr auten 
Gemal! Was iſt in Eurem Codex für 
Strafe darauf? 

Marie. Geht nur zu den Gäſten 
zurück, Ihr Herrn! Flora wird ſich in⸗ 
zwiſchen fertig machen. Euer Gepäck iſt 
vorausgeſchickt — Ihr ſelbſt fahrt mit 
dem nächſten Zuge nach Hohenheim. 

Arthur. Das himmliſche Hohen: 
heim! 

Marie. Unſer altes Familienſchlaß! 
Gu Flora) Das dir fo theucr iſt, gelt? 

Arthur. Wo wir die Flitterwochen 
zubrin gen werden, Doktor! Bevor's in 
die Garniſon geht! Flitterwochen, 
Mama! Wie göttlich das klingt! 

Marie. Weil Sie auch ein Kind 
ſind, Arthur! 

Arthur. Krieg' ich jetzt meinen Kuß 
oder nicht? 

Flora. Ein Menſch, 


der den 


Champagner hinunterſtürzt, Glas auf 
Glas, Mama — 

Arthur. Ich kann was vertragen, 
Engel! 


Flora. So trinken Sie nur weiter! 
Ich habe mit der Mama zu ſprechen. 

Arthur. Immer das ver — — 
wünſchte Sie! 

Flora. Ich glaube, er flucht, Mama! 
Das fehlte noch! 

Marie. Geht alſo geht! — Nehmen 
Sie ihn mit, Doktor — 

Hagen. Kommen Sie, Graf Feldern! 

Arthur. Deine Hand wenigſtens! 

Flora (reicht ihm abgewendet die 
Hand). Nun, da — 

Arthur (küßt ihr wiederholt die 
Hand). Dieſes packſchierliche Händchen — 
dieſes Aermchen — (küßt den Arm). 

Flora (entzieht ihm die Hand). 
Laſſen Sie mich, ſag' ich — 

Arthur. Laß mich, muß es heißen! 

Flora (ärgerlich). So laß mich! 

Art ur. So iſt's recht! Nun hab' 
ich ihr's ubgetrogt, Doktro! Aber fie ſieht 
mich nicht an — 

Hagen. Jungfräuliche Verſchämt⸗ 
heit! 

Arthur. Nun warte nur! Hab' ich 
dich erſt draußen auf Hobenheim — 
(wirft Küße) Gold⸗Engel! (mit Hagen 
ab). 

Vierte Scene. 
Marie. Flora. 

Marie. Sage was du haſt! 

Flora. Was iſt das für ein Menſch, 
Mama? Früher hölzern, und jetzt — 
dieſer Kaſernen-Humor! 

Marie. Weil er munter iſt, glück— 
lich! Du wirft es auch werden! 

Flora. Niemals, nie! Mit de m 
nach Hohenheim? Nimmermeh:! Ich 
bleibe hier — (wirft ſich in den Arm: 
ſtuhl). 

Marie (tritt zu ihr). Was ſind das 
für Einfälle? Geh' hinein, laß dich um- 
kleiden. Die Kammerjungfer wartet mit 
dem Reiſe⸗Anzug — 
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Flora. Ach Mama — (umarmt ſie). 
Mama — 

Marie. Nun, was iſt denn eigent⸗ 
lich? Thränen? Mein ſonſt ſo kluges 
Kind! Ich dächte gar! 

Flora. Und warum ſoll man nicht 
weinen? Wenn man aus dem elterlichen 
Hauſe fort ſoll? Mit einem wilden 
Uhlanen obendrein. Zuletzt in's tiefe 
Polen! Dort iſt ſeine Garniſon — 

Marie. Glaubſt Du, daß ich Dich 
leicht verliere? 


Flora. Ich überleb' es nicht, 
Mama — 
Marie. Das iſt nun unſere 


Beſtimmung, mein Kind! Früher oder 
ſpäter — ein Mädchen muß heiraten! 
Und der junge Feldern — Ihr kennt 
Euch von Kindesbeinen an — er iſt ein 
wackerer, herzensguter Menſch, ein tüch⸗ 
tiger Offtzier — er wird Dich auf den 
Händen tragen — auch der Onkel 
meint — 

Flora. O, der! 

Marie. Onkel Robert! Der Dir's 
ſo gut meint! Oder nicht? 

Flora. Es iſt zu ertragen! 

Marie. Du ſagſt das fo bitter? 
Du verehrteſt ihn ſonſt! 

Flora (lebhaft). Das iſt vorüber — 
längſt vorüber — 

Marie. Oho! Das wäre! (ſcherzend.) 
Was hat denn der gute Qnkel Robert 
verbrochen? 

Flora. Was er verbrochen hat? Der 
gute, gute Onkel? 


Fünfte Scene. 
Vorige. Magdalene. 


Magda (durch die Mitte auftretend, 
ſpricht zurück). Vergeſſen Sie nicht, 
Frangois, das Reife- Neceſſaire der 
Comteſſe — 

Flora. Was er verbrochen hat, 
Mama? Fragen Sie die Magda! 

Marie. Dich? 

Magda (nähert ſich). Von mir die 
Rede? 


Marie. Von meinem Bruder. Die 
Kleine ſcheint ihm zu zürnen — 

Flora. Ich hab's Urſache! Gelt, 
Magda? 

Mag da (ablehnend). Wie ſoll ich 
wiſſen — 7 

Marie. Was haſt Du eigentlich 
gegen Deinen Onkel? 

Flor a. Was ich habe? Er hält mich 
für ein Kind — für ein dummes Kind! 

Marie (zu Magda). Was hat's 
denn gegeben ? 

Magda. Fürſt Robert hielt ihr un⸗ 
längſt eine kleine Predigt, da ſie übler 
Laune war! Seitdem — 

Flora (lebhafter). Eine förmliche 
Vorleſung! Denken Sie, Mama! Ueber 
meine künftigen Pflichten! Und fo haus 
väterlich! Dieſer ſonſt ſo galante Herr 
Oheim! 

Marie. Iſt mein Bruder galant? 

Flora. Wenn er's will! Wie da— 
mals in Hohenheim, gleich nach ſeiner 
Rückkehr aus Italien! Da war er ſo 
gut mit mir, ſo lieb! Zankte mit meiner 
lieben Mama, die mich, nebenbei geſagt, 
ein klein wenig kurz hielt, trotz meiner 
ſiebzehn Jahre! Lief nach dem Frühſtück 
in den Wald mit mir — (zu Magda) 
auch mit Dir bisweilen — 

Magda. Nur ein einziges Mal — 

Flora. Ich hüpfte Euch voraus, 
pflückte Blumen, ſchmückte Onkel Robert 
damit, haſchte auch Schmetterlinge — 
kurz, da war ich noch ein Kind! Ein 
glückliches Kind, Mama — 

Marie. Nun, und jetzt? 

Flora. Jetzt iſt Alles anders! Jetzt 
deklamirt mir derſelbe, ſonſt fo liebens⸗ 
würdige Onkel vor — ſo ernſthaft, ſo 
pedantiſch, als ſäße er in ſeinem Herren⸗ 
haus — aber gleichviel! Da ich ſchon 
über kurz oder lang nach Polen ſoll 
und unter das Uhlanen⸗Volk — (wirft 
ſtch in den Armſtuhl). 

Marie. Mach Dir's bequem! Nun 
ja! (Zu Magda) die Gäſte ſind noch bei 
Tiſch? 
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Magda. Die Herren trinken und er- 
zählen Geſchichten, die Damen ſitzen 
in Gruppen, Frau Gräfin Feldern 
betrachtet fi) ihren Arthur mit nafen 
Augen und verſpeiſt Biscuit dazu — 

Marie. Die gute Polirene! Sie 
wird bald allein ſein, wie ich — 


Sechſte Scene. 
Vorige. Fürſt (von rechts). 

Fürſt. Ihr ſeid hier, Kinder? Man 
hat mich drinnen nicht vermißt? 

Marie (eilt auf ihn zu). Sie haben 
nach Dir geſendet, Robert? 

Fürſt. Diesmal den alten Juſtiz⸗ 
Miniſter! Einen braven, nur etwas dif- 
fuſen Mann, Du weißt — 

Marie. Man macht Dir wieder 
Anträge? 

Fürſt. Wie alle die Zeit her! Aber 
ich habe die Geſchichte ſalt, überſatt — 

Marie. Mein Gott! Du haſt doch 
nicht abgelehnt? 

Fürſt. Ja und Nein. Der Mann 
nimmt meine Bedingungen mit, mein 
Ultimatum — und damit holla! (Tritt 
zu Flora, mit welcher Magda ſpricht.) 
Da iſt ja unſ're kleine junge Frau — 

Marie. Willſt Du Dich endlich um⸗ 
kleiden laſſen? 

Flora (ſteht auf). In's Himmels 
Namen, Mama! 

Fürſt. Bekomm' ich einen Kuß zum 
Abſchied? 

Flora. Wo denken Sie hin? Eine 
Reſpekts⸗Perſon wie Sie! 

Für ſt. Biſt Du geſcheidt? Souſt 
dutzten wir uns! 

Flora. Sonſt iſt nicht jetzt und jetzt 
iſt nicht fonft, Herr Onkel! Geſtern war 
ich ein Kind, — heute bin ich eine Frau 
— gleichfalls eine Reſpekts-Perſon! 
Gelt, Magda? — Und mein junger 
Gatte liebt mich zärtlich, er trägt mich 
auf den Händen und ich werde recht glück⸗ 
lich ſein mit meinem herzensguten, etwas 
plumpen Arthur — dem nicht mehr gar 
ſo jungen Herrn Onkel zum Trotz! — 


Recht glücklich! Gelt, Magda? Gelt, 
Mama '? Recht glücklich, recht — (raſch 
links ab.) 


Siebente Scene. 

Fürſt. Marie. Magdalena. 

Fürſt. Was hat das Kind? War's 
doch, als ob ſie Thränen hinunter 
ſchluckte! 

Marie. Eine Braut! Das iſt nun 
ſo! — Du glaubſt, daß man Deine Be— 
dingungen annehmen wird? — Bleib' 
nur, Magda! Du gehörft ja zu uns. — 
Du glaubſt alſo? 

Fürſt. Ich will's abwarten und 
werde mich nicht grämen, wenn man 
mich in Ruhe läßt. 

Marie. Aber ich! Du mußt den 
Platz einnehmen, der Dir gebührt, den 
höchſten Platz! Ein Miniſterium Lübben⸗ 
au kann nicht ausbleiben! Ich bin ſtolz 
auf Dich, Bruder! und bin's mit Recht! 
Gibt's noch einen Mann wie ihn? 

Fürſt. Dieſes Lob en famille — 

Marie. Sieh', Magda, das iſt nun 
Einer, der mir, wie oft, Schmerzen 
macht, der mich nicht ſelten quält — und 
mein Herz gehört doch ihm, ſeid ich ath⸗ 
me und bin! Ach, und er iſt nicht einmal 
zärtlich mit mir — 

Für ſt (drückt fie au fi). Liebſte be⸗ 
ſte Marie — 

Marie. Das war ein Almoſen! — 
Wir find arme Geſchöpſe, wenn wir lie: 
ben! Und ſo gar genügſam! — Meine 
Flora wird mich erwarten — ſeht Ihr 
inzwiſchen ein wenig zu unſern Gäſten. 
(L. ab.) 


Achte Scene. 
Fürſt. Magdalene. 

Jürſt. Wer eine ſolche Schweſter hat, 
braucht der eine Frau? Sagen ſie ſelbſt! 
Sie gehen, Fräulein ? 

Magda. Ich ſoll zu den Hochzeits⸗ 
gäſten — 

Fürſt. Auch ich! Aber man richtet's 
wohl ohne uns. — Sie ſind heute ge⸗ 


ſchmackvoll gekleidet, wie immer! Aber 
ſo beſcheiden! Beinahe zu beſcheiden! 
An dieſem feierlichen Tage! Nicht wie 
unfere jungen Comteſſen — 

Magda. Die find Brautjungfern! 
Ich gehöre nur in's Haus, zum Hauſe, 
auch geh' ich am liebſten einfach. 

Fürſt. Ja, wie draußen auf dem 
Lande! Das gewiſſe Kleidchen! Es war 
ein Stoff — ich weiß nicht, wie man's 
nennt — leicht wie eine Feder, weich 
wie eine Wolke — 

Magda. Sie meinen das graue, das 
Linon⸗Kleid? 

Für ſt. So ein zartes taubengrau — 
ganz recht! Sie trugen es am Tage mei⸗ 
ner Ankunft in Hohenheim — aber ſeit⸗ 
dem nicht wieder, obwohl ich Sie wieder⸗ 
holt darum gebeten hatte — 

Magda. Das Kleid iſt länugſt zer⸗ 
trennt, zerſchnitten — 

Für ſt. So? Wirklich? 

Mag da (will fort). Sie erlauben 
mir, Durchlaucht — 

Fürſt. Sie wollen mich los haben? 

Magda. Wenn Sie das glauben — 
(ſetzt ſich.) 

Fürſt. Kein Leben in der Stadt! 
Keine Freiheit der Bewegung! Draußen 
auf Hohenheim war's anders! (Tritt 
langſam zu ihr.) Ich werde die paar Wo⸗ 
chen nie vergeſſen! Wir lebten da fo idyl⸗ 
liſch — die Schweſter, Sie und ich! 

Magda. Das heißt — Sie und die 
Gräfin! 

Fü rſt. Des Abends ſaßen wir doch Alle 
zuſammen! Sie traten an's Klavier ſpielten 
Sonaten von Beethoven, ſangen, uns 
Schubert'ſche Lieder vor — (ſitzt zu ihr). 

Magda. Wenn man das ſingen 
nennen mag! Mit ſo wenig Stimme — 

Fürſt. Und ſo viel Seele! — Wiſ⸗ 
ſen Sie auch, liebe Magdalene, daß mich 
bisweilen ein Ekel ergreift? Ich möchte 
aus der Welt fliehen, mich in die tiefſte 
Einſamkeit vergraben — 

Magda. Ein Mann wie Sie? In 
Ihren Jahren! 


— 


Fürſt. Wenn mau früh zu leben an⸗ 
fängt! Mir iſt ab und zu, als hätt' ich 
weit über ein halbes Jahrhundert hinter 
mir! Man erlebt jetzt ſo viel und lebt 
ſo ſchnell — 

Magda. Die Männer! Sehr be⸗ 
greiflich! Weil Ihr für's Ganze lebt, 
nicht mehr für einen beſchränkten Kreis! 
Sie nun gar! Sie ſind zu einer großen 
Thätigkeit berufen, zu einer hohen Wirk⸗ 
ſamkeit — 

Fürſt. Was wirkt man denn? — 
Sie intereſſiren ſich für Politik? 

Magda. Ganz im Stillen. Ich leſe 
die Kammerreden — 

Fürſt (lacht). Da kennen Sie wohl 
auch die letzte Philippika des Herrn 
Doktor Hagen junior gegen das Herren— 
haus — eigentlich gegen mich? 

Magda (halb ſcherzend). Da ich ge⸗ 
wiſſenhaft leſe, nichts überſchlage — 
am wenigſten die geiſtreichen Repliken 
des Fürſten Lübbenau — 

Fürſt. Sie ſind aber im Grunde 
Ihres Herzens doch eine kleine Demokra⸗ 
tin, wie? 

Magda. Weil ich von niederer Ge⸗ 
burt bin? 

Fürſt. O nein, aber Sie ſind die 
Freundin eines Volksmann's, der Sie 
hochhält! Die Schweſter behauptet das 
wenigſtens — 

Magda. Ich bin ſtolz auf die Theil- 
nahme eines Mannes, wie der junge 
Doktor Hagen — 

Fürſt. Die Theilnahme iſt alſo ge⸗ 
genfeitig ? 

Magda. Warum ſollt' ich es läug⸗ 
nen? Darf man keinen Freund haben? 

Für ſt. Je nachdem! Es gibt Freun 
de und Freunde! — Aber uns Vornehme 
haſſen ſie im Stillen — bekennen Sie's 
nur! 

Magda. Ich haſſe Sie? 

Fürſt. Meine Schweſter vielleicht 
ausgenommen — auch meine Nichte — 

Mag da. Den jungen Grafen Arthur 
nennen Sie nicht? 
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Für ſt. Meinen neuen Neffen? Den 
plumpen Uhlanen? (Lacht.) Nicht übel! 
Alſo nur der Fürſt iſt preisgegeben? 
Nun freilich, wir ſind Alle Tyrannen! 
Uns muß man haſſen — uns Fürſten 
mein' ich! Die großen wie die kleinen! 
Lauter Tyrannen, nicht ſo? 

Magda (Pauſe dann ernſthaft.) 
Sie ſind ein Tyrann, Fürſt Robert! 

Fürſt. Warum? Weil ich Sie mit 
meiner Freundſchafkt quäle? Weil ich Re⸗ 
ſpekt vor Ihnen habe? Ihnen Dank⸗ 
barkeit ſchuldig bin? 

Mag da. Dankbarkeit? 

Fürſt (ſteht auf). Wem ſonſt als 
Ihnen? Denn Sie pflegten unſ're arme 
alte Mutter mit einer Sorgfalt, einer 
Liebe — kamen das letzte Jahr kaum 
mehr aus der Krankenſtube — ich weiß 
Alles! 

Magda. 
Eine Frau, 
(ſteht auf.) 

Fürſt. Das Beſte ſich ſelbſt! Als 
ich vor Jahren meinen Geſandtſchafts⸗ 
poſten antrat, da waren Sie ein nettes 
zierliches, kleines Mädchen — ſeitdem 
hatte ich Sie nicht wieder geſehen, aber 
von Ihrer Entwicklung vernommen, von 
Ihrem Fleiß, Ihren Talenten, Ihrem 
Geiſte, Ihrem guten Herzen — auch von 
Ihrem friſchen, frohen Sinn! — Und 
ſo fand ich's auch — draußen auf Ho⸗ 
henheim. Da ſtand das lebendigſte Le— 
ben verkörpert vor mir, der feinſte Geiſt, 
die holdeſte Anmuth! Nur Eins hielt 
nicht immer an: der ſprudelnde Humor 
der erſten Tage, als Sie mit dem neuen 
Bekannten durch Feld und Wald liefen, 
hatte ſich, wie bald, verloren — 

Magda (raſch.) Meine Migraine! 
Sie haben recht! Ich war häufig mauſſade 
— nicht wahr? Unausſtehlich! Mir 
ſelber — 

Fürſt (nimmt ihre Hand.) Und 
wenn die ſüße Melancholie, in die der 
heitere Scherz bisweilen überging, mich 
noch mehr anzog? Wenn das ernſte, 
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Iſt das ein Verdienſt? 
der ich Alles danke — 


finnige Auge mir die neue junge Freundin 
noch weit werther machte, als das frühere 
ſonnige Lächeln? 

Magda (nach einer kleinen Pauſe.) 
Sie hatten in dem — halben Jahrhun- 
dert wohl viele weibliche Bekanntſchaften. 
Fürſt? 

Für ſt. Ich? das heißt — 

Magda. Ich nehme an, keine ger 
wöhnlichen! Auch vornehme Damen, 
nicht wahr? 

Fürſt (hält noch ihre Hand.) Ge⸗ 
wiß! Mein Leben war nicht arm — 
auch nach dieſer Seite! — Aber worauf 
zielen Sie? 

Magda (befinnt fih.) Verzeihea 
Sie — ein Einfall — es lief mir durch 
den Kopf — aber ich will Ihnen nicht 
Unrecht thun — (entzieht ihm langſam 
ihre Hand.) 

Fürſt. Hab' ich's an Reſpect fehlen 
laſſen? Sind Sie beleidigt, wenn man 
Sie lobt? 

Magda (tritt zu ihm.) Aufrichtig, 
Fürſt! Hätten Sie einer Dame aus 
der Geſellſchaft, einem Weſen 
Ihres Gleich en, in folder Art und 
Weiſe ſchmeicheln mögen, ſchmeicheln 
dürfen, wie jetzt eben mir, dem Bürger— 
mädchen ? 

Fürſt. Sie ſind ſtolz, mein Kind! 

Magda. Nein. Ich vertheidige nur 
meine Stellung — bewahren Sie die 
Ihrige. 

Fürſt. Hab' ich Sie verletzt — bei 
Gott, ohne mein Wiſſen und Wollen — 
ſo hatten Sie mich zuerſt gereizt! 

Magda. Ih? 

Für ſt. Ja, Sie! — Warum bin ich 
ein Tyrann? 

Magda (zögernd.) Warum? 

Fürſt. Welcher Tyrannei hab' ich 
mich gegen Sie ſchuldig gemacht? Spre⸗ 
chen Sie! 

Magda. Es gibt nur eine Ty anei! 
Die Macht, die Uebermacht, die der 
Starke immer über den Schwachen 
ausübt — 
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Fürſt. Wer iſt hier ſtark? Wer 
ſchwach? Die Schönheit iſt die höchſte 
Macht! 

Magda l (lebhaft.) Und bei wem die 
höchſte Ohnmacht, Fürſt? Beim 
Weibe! Wenn es ſchwach genug 
wäre, an die gebrechliche Macht zu 
glauben, die man ihm anſchmeicheln 
will! 

Fürſt. So heftig! — Sie haßen 
mich alſo wirklich? 

Magda. Iſt Ihnen daran gelegen, 
daß wir gute Freunde bleiben? 

Fürſt. Was ſollte mir —? Wo den⸗ 
ken Sie hin? Sie ſind mir ja gleich⸗ 
giltig, vollkommen gleichgiltig! 

Magda. Nun denn — Ihre Hand! 

Fürſt. Was ſoll die Komödie? 

Magda. Ihre Hand — ich bitte! 

Für ſt. Nun, da — 

Mag da. Uad Ihr fürſtliches Wort, 
daß wir den Gegenſtand unſers heutigen 
Streites nicht wieder berühren wollen — 

Fürſt. Haben wir denn geſtritten? 
Und worüber? 

Magda. Daß wir in Zukunft nur 
von gleichgiltigen Dingen mit einander 
ſprechen wollen — von völlig gleich— 
giltigen Dingen! 

Fürſt. Wovon ſprachen wir ſonſt? 
Was iſt gleichgiltiger als Ihr Klavier⸗ 
ſpielen oder Ihr taubengraues Linon⸗ 
Kleid ? 

Magda. Sie verſprechen es alſo? 

Fürſt. Ich verſpreche es. — (Im 
leichten Tone.) Bei meinem hodfürf- 
lichen Wappen! Ich will Sie mit ſol⸗ 
cher Rückſicht behandeln, als wären Sie 
ein Mitglied der einflußreichen Oppoſi— 
tion, die man ſchonen muß — und ich 
werde in Zukunft eine Converſation mit 
Ihnen führen — eine Converſation — 
(horcht nach dem zweiten Salon) als 
ſtünde ich der alten Gräfin Feldern 
gegenüber, deren Trompetenſtimme ich 
eben zu vernehmen glaube, die mich 
übrigens weit gütiger behandelt als 


— 


meine ſchöne und grauſame junge 
Freundin! (entfernt ſich von ihr.) 


Neunte Scene. 


Vorige. Gräfin Feldern. Graf 
Feldern. Arthur. 


Gräfin. Arthur, mein Sohn — 
mein Sohn Arthur — 

Graf. Laß ihn doch, Lyxel! 

Arthur. Wo ift mein Engel? Wo 
iſt meine Frau? 

Fürſt (tritt hinzu.) Da drinnen, 
Uhlane! 

Arthur (umarmt ihn.) Robert! 
Sie ift mein, mein, das Glück, die Selig: 
keit! Mein, Mama! (umarmt die 
Gräfin.) Völlig mein! 

Gräfin. Der gute Arthur! (zum 
Grafen, gerührt.) Das mahnt mich an 
unſern Hochzeitstag, Baſtian! 

Graf (trocken.) Mich auch, Lyxel! 
Aber es ift ſchon lange her — 

Gräfin. Ihr fahrt alſo nach Ho— 
henheim? Muß denn das? 

Arthur. Die Schwiegermutter hat's 
wollen — und was die will — 

Gräfin. Ich ſoll meinen Arthur 
verlieren! Heute ſchon! Ach Gott! 

Arthur. Munter, Mamachen! Es 
geht ja nicht aus der Welt! Die Bagage 
iſt voraus — hurrah! 

Gräfin. Kommt nur bald zurück — 

Arthur. Nach den Flitterwochen! 
Heißa! 

Gräfin. Nicht doch, mein Sohn! 
Dein Urlaub geht ja in vierzehn Tagen 
ſchon zu Ende — 

Arth ur. Was kümmert's mich! Hopfa! 

Gräfin. Ihr dürſt nur acht Tage 
draußen bleiben, und noch acht Tage bei 
uns in der Stadt — bei den Eltern! 
Die Abende bringen wir alle mit ein— 
ander zu, beide Familien, ſo haben wir's 
ausgemacht, die Hohenheim und ich! 

Arthur. Mit meinem Engel? Wo 
Du willſt, Mama! Wo Du willſt! — 
Wann kommt ſie endlich? Wo bleibt fie 
nur? (eilt zur Seitenthüre links, horcht.) 
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— 


Gräfin. Arthur! Ach Gott, da reißt 
er mir aus! (immer gerührt.) Und zu 
denken, daß er bald fort muß! In die 
abſcheuliche Garniſon! 

Graf (welcher inzwiſchen ſich Magda— 
lena genähert, mit ihr geſprochen.) Wird 
ihm gut thun, dem Mutterſöhnchen! 

Gräfin. Aber in's tiefe Polen, 


Baſtian! Wo die Menſchen aufhören 


und die Wölfe anfangen — (wiſcht die 
Augen.) 

Graf. Ohne Sorge, Lyxel! Ein 
derber Uhlanen-Rittmeiſter! Den zerreißt 
Dir kein Wolf! — Wie diſtinguirt un⸗ 
ſere Magda ausfieht! Gelt, Robert? 

Gräfin (nähert ſich.) Der liebe 
Schatz! Ach ja! Ich habe kaum ein 
Wörtchen mit Ihnen geſprochen — 
verzeihen Sie's mir! Wenn das Herz 
ſo voll iſt (wiſcht die Augen). 
Und Sie haben uns ſo vortreffliche 
Butterbrätzel vorgeſetzt! Und die Bis- 
cuits! Selbſt gebacken? 

Magda. Die Kammerjungfer, Frau 
Gräfin — 

Graf. Natürlich, Lyxel! Das find 
keine Händchen, um Teig zu kneten — 
(will Magdalenen's Hände ergreifen.) 

Magda. Bitte, Herr Graf — 

Fürſt (ruft). Feldern! 

Graf (tritt zu ihm). Beliebt? 

Fürſt (leiſe zu ihm). Das iſt nichts 
für Dich, alter Sünder! 

Graf (ebenſo). Willſt Du Alles 
für Dich allein, junger Sünder? 

Fürſt. Ich? Wie ſo? 

Graf. Still, Du Don Juan! Die 
reizende Magda! Weiß man's nicht? 

Fürſt (betroffen). Was weißt Du? 
Was will man wiſſen? 

Arthur. Flora! Sie kommt! Nun 
endlich! 


Zehnte Scene. 
Marie. Flora 
Reiſe⸗Anzug.) 
Marie. Biſt Du nun wieder mein 
geſcherdtes Töchterchen ? 
28 


Vorige. (im 


Flora. Ich will mich zufammen 
nehmen, Mama — 

Arthur. Meine Flora! Wie himm⸗ 
liſch fie ausſicht! 

Marie. Nun geht's ernſtlich an 
den Abſchied, Kinder! 

Gräfin. Ich begleite Euch auf den 
Bahnhof, wir Alle — 

Marie. Vergib, liebe Feldern, aber 
das iſt gegen die Verabredung! 

Gräfin. Aber mein Arthur! Ach 
Gott — ich bin Mutter — 

Marie. Bin ich's nicht auch? 
Allein wir halten die jungen Leute nur 
auf — 

Arthur (dev ſich mit Flora be⸗ 
ſchäftigt). Freilich, freilich! Wir verfäu- 
men den Zug, Mama! 

Gräfin. Ach Gott, Arthur — ach 
Gott — 

Graf. Mit deinem Jammern! 
Schweig doch endlich ſtill, Lyxel! 


biſt kein Vater! 
Graf. Muß bitten — 
Arthur. Wo iſt der Wagen? Wo 
iſt dein Mantel, liebes Kind? 
Flora. Die Jungfer hat Alles — 
ö Gräfin. Es wird alſo Ernſt? Ach 
ott — 


Eilfte Scene. 


Vorige. Roſa. Bella. Hoch⸗ 
zeitsgäſte. Herren und Damen. 
Hagen. 

Graf. Da kommen die Comteſſen 
Brautjungfern! 

Rojo. Herzens⸗Flora — 

Bella. Meine Flora — 

Flor (umarmt fie). Roſa — Bella — 

Graf (lorgnirt f. ſ.) Die Backfiſche 
ſind auch nicht übel! 

Hagen (tritt hinzu). Darf auch ich 
meinen Glückwunſch, Frau Gräfin — 7 

Flora. Frau! (Reicht ihm die 
Hand). Man muß ſich's gewöhnen — 

Arthur. Meine, meine Frau! 
Das klingt! 
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Marie. Sagen Sie Ihren Bei⸗ 
ſtänden ein Wort, lieber Schwiegerſohn! 

Arthur. Gleich, Mama! — Herr 
General — Herr Oberſt — meinen 
unterthänigſten Dank — 

Roſſa (zu Flora). Wir ſehen Euch 
noch vor Eurer Abreiſe nach der Gar⸗ 
niſon ꝰ 

Bella. 
Flora! 

Flor a. Gewiß — 

Marie (tritt hinzu). Macht ein 
Ende, Rinder! (ruft) Arthur! 

Arthur (eilt hinzu). Hier, Mama! 

Marie. Meinen letzten Segen! Der 
Himmel beſchütze Euch! — Wo iſt der 
Onkel Brautführer? 

Für ſt (fährt auf). Hier liebe Schwe⸗ 
ſter — (tritt hinzu). 

Graf (f. ſ.). Er hat nur Augen für 
die Schöne! Das ſoll man im Caſtno 


Du mußt's verſprechen, 


erfahren — 


Gräfin. Du Haft kein Herz! Du | 


Fürſt (zu Flora und Arthur). Seid 


glücklich, das iſt mein Herzeuswunſch! 


(Zu Flora). Und wie ich Dich, der reife 
Mann, aus der harmloſen Kindheit fort⸗ 
geführt, ſo tritt nun in ein neues, volle⸗ 
res Daſein hinüber, das Dir, wie ihm, 
reichen Segen bringen möge! 

Gräfin (tief gerührt). Amen — 
Amen! 

Gr af (zu einigen Cavalieren). Wie 
ſalb ungsvoll der Roué ſprechen kann! 

Fürſt. Sei glücklich, liebes, liebes 
Kind! (Küßt Flora auf die Stirn, die 
zuſammenſchrickt). 

Magda (Hinter Flora's Rücken, 
raſch und leiſe) Sei ſtark! Verrathe Dich 
nicht! 

Für ſt. Mache fie glücklich, Arthur! 
Sie verdient Deine vollſte Liebe! 

Arthur (gerührt, ſchluchzend), Ich 
weiß ja, Robert — ich bin Ihrer nicht 
werth — (ausbrechend): So ein Engel 
— (zieht das Sacktuch hervor). 

Gräfin. Mein Arthur! Ach 
Gott — 


Erſter Ca v. (leiſe). Dieſe Fami⸗ 
lienſcene, Feldern — 

Zweiter Cav. Für Dich iſt's rüh⸗ 
rend, als Papa! 

Graf. Das wol! Aber aufrichtig, 
Kinder — im Stillen ſehn' ich mich ſel⸗ 
ber nach unſerer Whiſtpartie im Caſino! 


Zwölfte Sceue. 


Vorige. Kammerdiener. Dann 


der Jäger. 
Marie. Da kommt Francois! — 
Der Wagen? 
Kammerdiener. Alles bereit, 
Excellenz — 


Arthur. So komm', liebes Weibchen! 

Gräfin. Ach Gott — 

Jäger (kommt mit einem verſiegel⸗ 
ten Schreiben). 

Marie. Dein Jäger, Robert — 

Fürſt. Mit Erlaubniß! (erbricht 
das Schreiben, liest). 

Marie (tritt zu ihm, erwartungs⸗ 
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voll). Deine Bedingungen — ſie haben 
angenommen? 

Fürſt (reicht ihr ſchweigend das 
Blatt). 

Mar ie (liest, freudig). Du biſt's 
alfo ? 

Flora. Mama, wir gehen — 

Marie (lebhaft). Nehmt's auf die 
Reiſe mit! Euer Onkel iſt Staats-Mi⸗ 
nifter ! 

Die 
Minifter ! 

Hagen (zudt die Achſel). Ein Mi- 
niſterium Lübbenau! Da haben wir's — 

Graf (zu ſeinem Kreiſe). Der Roué 
Staats-Minifter! (Laut). Gratulire, 
Herr Bruder! 

Magda. (freudig für ſich). Er hat's 
erreicht! 

Hagen (mit einem Blick auf Mag⸗ 
dalene). Sie freut ſich darüber? Armes 
Kind! 


Geſellſchaft. Staats: 


(Der Vorhang fällt). 


Zweiter Akt. 


(Boudoir.) 


Erſte Scene. 


Graf (ſteht am Tiſch, blättert in den 

Album's.) Für ft (tritt durch die Mittel⸗ 

thür ein, ihm folgt der Jäger, der 
einen Pack Papiere trägt). 

Für ſt. Ich bleibe zu Haufe, brauche 
den Kutſcher nicht mehr. Die Akten auf 
mein Arbeitszimmer, der Kammerdiener 
ſoll's übernehmen. (Tritt vor). 


(Jäger geht rechts ab). 

Graf. Bon jour — 

Fürſt. Du biſt es, Feldern? (Legt 
den Hut weg). Du erwarteſt meine 
Schweſter? 

Graf. Meine Frau ſchickt mich her. 
Gräfin Marie iſt noch in ihrem Schlaf— 
zimmer — 


Für ſt. Ich will gleich nachſehen — 


Graf. Laß nur! Die Schöne hat 
mich bereits gemeldet — 

Fürft Was für Schön: ? 

Graf. Nun, Eure Magdalene, oder 
Magda, mie Ihr ſie nennt! — Ein 
rtizendes Geſchöpf, dieſe Mamſell 
Werner! (Reibt die Hände). 

Fürſt. Du wirſt ja warm! 

Gra f. Wer wird das Schöne nicht 
ſchön finden? Du etwa nicht auch? Weiß 
man's doch — 

Für ſt (ärgerlich). Schon wieder! 
Was weiß man? 

Graf. Nichts, Herr Bruder, als — 
daß Du in die Pflegetochter Deiner 
ſeligen Mama bis über die Ohren ver⸗ 
liebt biſt! 

Fürſt. Verliebt? Unſinn! Wer ſagt 
Dir —? 

Gra f. Man hat fo feine Anzeichen! 
(tritt ihm näher). Sah ich's nicht mit 
eigenen Augen, wie Du ihr bei der Ver⸗ 
lobung Deiner Nichte mit meinem Herrn 
Sohn verſtohlen in's Ohr geflüftert ? 
Zwei⸗ dreimal ihren Arm ergriffen, ihr 
Bracelet bewundert, ihre Ohrringe, ihre 
Broche — und was noch! Und früher 
ſchon! Draußen auf Schloß Hohenheim, 
gleich nach Deiner Rückkehr aus Italien, 
in der ländlichen Einſamkeit! Wie? Man 
erzählte ſich da Dinge — 

Für ſt (ernſtlich). Feldern! Ich ver⸗ 
bitte mir — 

Graf. Nun, nun, Broder! Ich ſage 
ja nichts, ick beneide Dich nur. Das 
bürgerliche Mädchen iſt appetitlich wie 
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maßen Dein einziges Geſchäft! Außer 
der Liebhaberei für Pferde und Hunde — 

Graf. Um Vergebung! Immer 
beſſer als Eu're langweiligen Miniſter⸗ 
Konferenzen! Vor Allem amüſanter — 

Für ſt. Wer mit Dir über Thätig⸗ 
keit ſtreiten wollte! — Und nun in 
vollem Ernſte und für alle Zukunft — 
ſei fo gut, Magdalene nicht mit Euren 
gewöhnlichen Mädchen zu verwechſeln — 
am allerwenigſten aber den Fürſten 
Lübbenau mit dem Grafen Feldern! 
(entfernt ſich von ihm). 

Graf. Potz, Herr Bruder! Menſch 
iſt Menſch — und hübſch iſt hübſch! 
Was thuſt Du ſo groß? Man weiß 
doch, was man weiß! (f. ſ.) Und im 
Kaſino haben Sie's längſt erfahren — 

Zweite Scene. 
Vorige. Marie (aus der erſten 
Thür links). 

Graf. Da kommt Deine Schweſter! 
— Bon jour, Gräfin Marie! 

Marie. Guten Tag, Feldern! (eilt 
auf den Fürſten zu). Lieber Robert! 
Wir ſahen uns heute noch nicht — 

Fürſt (reicht ihr die Hand). Ver⸗ 


gib, Marie! Wir hatten Sitzung auf 
Sitzung — 


Marie. Immer die Arbeit! Armer 
Bruder! 
Fürſt. Was willſt Du, Schweſter? 


Es gilt, das berüchtigte Danaiden-⸗Faß 


anzufüllen — (ſetzt ſich zum Tiſch, 


blättert in den Album's). 


nur Eine! Und daß unſer neuer Herr 
Was macht meine Freundin Polyrene ? 


Staatsminiſter trotz ſeinen Arbeiten, 
ſeinem unermüdlichen Fleiß und ſeiner 
hohen Politik nicht eben von Eiſen iſt, 
das weiß ja doch alle Welt! 

Für ſt. Was Du immer wiſſen oder 


Dir einbilden magft, behalte für Dich! 
ihres Arthur! 


Ich mag fleißig ſein oder mich verlieben, 
ſo iſt das meine Sache — Du kannſt 
nach Deiner Gewohnheit Dich dem 
ſüßen Nichtsthun ergeben und den All⸗ 
tags weibern nachlaufen — bekannter 


Marie. Sie beſuchen mich, Feldern? 


(ſitzt zur andern Seite). 

Graf (tritt zu ihr). Meine Lyrel 
wird immer dicker und macht den ganzen 
Tag nichts als Patiencen. Sie befragt 
das Kartenorakel um das Schickſal 

Marie. 


hat ihr nicht ge⸗ 
ſchrieben? 


Graf. Das Mutterſöhnchen! Denken 
Sie! Keine Zeile! 


Ec 


Marie. Noch meine Flora mir! 

Fürſt (am Tiſch). Verlange Div’s 
nicht! Es find die Flitterwochen — 

Graf Die die Verliebten auf 
Euerm Hohenheim zubringen! Wie ein 
paar Schäfer — 

Marie. Sollen ſie's nicht? Man 
muß junge Gatten für die erſte Zeit 
fi ſelbſt überlaſſen — 

Graf. Das hab' ich der Lyxcl auch 
gefagt! Aber reden Sie der Ber: 
nunft! — »Arthur's Urlaub iſt ia 
wenig Tagen zu Ende — wo bleibt er? 
Warum ſchreibt er nicht? Gewiß, er 
iſt krank, hat den Thyphus, die Cholera, 
ach Gott!« — Und wieder das Orakel 
befragt, und zuletzt mich herg ſchickt, ob 
Sie keine Nachrichten aus Hohenheim — ? 
Haben Sie vielleicht? 

Marie (ſteht auf). Nein. Aber ich 
will hinausſenden — heute noch — um 
eine zärtliche Mutter zu beruhigen. 
Zwei Mütter eigentlich! 

Graf. Sie ſenden alfo nach Hohen⸗ 
heim? Gut! Ich beruhige die Lyxel — 

Marie. Man ſieht Sie bald, lieber 
Felbern? Each beide, mein’ ich! An 
einem Abend? Zu einer kleinen Partie 
vielleicht? 

Graf. Heute, morgen, wann Sie's 
wollen — 

Marie. Gleich heute olſo! 

Graf. Schön! Meine dicke Gräfin 
wird ſich freuen! Weng die von Karten 
hört! Ein paar gute Freunde — ein 
Whiſt mit dem Strohmann — das iſt 
jo ihre Paſſion! Und Thee mit mürben 
Brätzeln und Butterſchnitten, Kanapés's 
— die liebe Magda weiß das fo löſtlich 
herzurichten! — Gelt, Bruder? — 
Heut' Abend alſo! Es bleibt dabei! 
Au revoir, Gräfin Marie! (zum 
Fürſten halblaut) Du zürnſt mir nicht, 
Bruder? Ich beneide Dich ja nur — 
wir alle im Kavalier⸗-Kaſino! — Au 
revoir — (ab). 
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Dritte Scene. 
Fürſt. Marie. 
Fürſt (halb f. ſ.) Der Geck! Der 


Plauderer! 

Marie (ſetzt ſich, nimmt eine Arbeit). 
Was hat er Dir zugeflüſtert? 

Fürſt. Eigentlich nichts! Aber ich 
fürchte ſeine loſe Zunge! — Fatale 
Menſchen, dieſe Feldern's! Da ladeſt fie 
Dir auf den Hals? 

Marie. Unſerer Flora wegen! Man 
muß doch dergleichen thun — 

Fürſt. Ich werde den Abend nicht 
aus meinem Zimmer gehen. Ich habe 
viel Arbeit — (ſteht auf). 

Marie. Du kommſt aus der Kon⸗ 
ferenz? Du ſcheinſt nicht völlig zufrieden! 
Man hatte doch alle Deine Bedingungen 
angenommen ? 

Fürft. Sie mußten's wohl! 

Marie. Weil Sie Dich braachen! 

Fürſt. Ja! Nur daß man ſich leicht 
verbraucht! (tritt zu ihr). 

Marie. Und doch biſt Du der einzig 
paſſende Mann! 

Für ſt. Was iſt ein einzelner Mann? 
Ein einzelner Miniftec? Die Welt iſt 
aus den Fugen, die ganze Geſellſchaft 
iſt krank — und da glaubt Ihr, mit ein 
paar weiſen Dekreten ließe ſich das 
wieder einrichten? Und der Eine meint 
ſo, der Andere anders! — »Große 
Männer fehlen uns! »heißt's auf der 
einen Seite! »Wir brauchen keine großen 
Männer, « verſichert dagegen der demo⸗ 
kratiſche junge Freund Eurer Magda⸗ 
lene — »Das Volk iſt Alles !« Und er 
hat in gewiſſem Siane recht. Da wir 
keine Flügelmänner mehr haben, lauter 
kleine mittelmäßige Leutchen ſind, ſo 


müſſen wir beiläufig zu einander halten, 


kein Einzelner regiert uns mehr — wir 
regieren uns ſelbſt, durch ſogenannte 
Majoritäten! Ja, liebe Marie, das 
Volk üſt Alles! Und fo figen wir zu⸗ 
ſammen, wir Söhne des alten Ritter⸗ 
thum's, mit den neuen Rittern vom 


Geiſte, und ſtimmen gemeinfam ab — 
geſcheidt oder dumm, wie's fällt! So 
iſt's, Schweſter! 

Marie (ſteht auf). Aber Du biſt ja 
von allen Seiten begehrt, nach Oben 
wie uach Unten beliebt — 

Fürſt. Glaube das ja nicht, 
Schweſter! Unter uns — nach Oben 
gelte ich für zu liberal — für die Unten 
bleibe ich immer der Fürſt, der Ariſtokrat 
— ſie laſſen mich zwar gelten, ſchmeicheln 
mir ſogar, aber im Stillen haſſen Sie 
mich von Oben nach Unten und von 
Unten nach Oben! (lacht) Du ſiehſt, daß 
ſich der neugebackene Staatsminiſter keine 
Illuſionen macht! Aber jeder Mann ſoll 
feine Schuldigkeit thun uud das will 
auch ich! — Du erlaubſt, daß ich jetzt 
auf mein Zimmer gehe, vor Tiſch noch 
ein Stündchen arbeite? 

Marie. Du biſt raſtlos, lieber 
Bruder! — Du haſt Doktor Hagen 
nicht geſprochen? 

Für ſt. Den Jüngeren ? 

Marie. Nein, den Alten! Er ſollte 
die Papiere bringen — 

Für ſt. Die Dokumente! Ja fo! 

Marie. Wir ſind ihm Dank 
ſchuldig — 

Fürft. Gewiß! 

Marie. Was meinft Du wohl? 
Wenn wir dem Vater in dem Sohne 
dankten! 

Für ſt (ſieht fie an). Wie denn das? 

Marie. Wir haben einen Magnet 
im Hauſe, der den jungen Mann an: 
zieht — 

Für ſt. Magdalene? — Die prüde 
Mamſell! 

Marie. Sie iſt eben nicht prüde — 

Fürſt. Alſo ſtolz! Das kommt auf 
Eins — 

Marie. Findeſt Du? Nun, das 
Mädchen hat ſeine Fehler — 

Für ſt. Eure Schuld! Ihr habt fie 
verzogen! Erſt die Mama, dann Du! — 
Nun, und der — Demokrat will ſie 
heiraten? 
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Marie. Wir müſſen doch endlich für 
das Mädchen etwas thun! — Eine 
paſſende Partie! Meinſt Du nicht? Da— 
bei ein vortrefflicher Mann, der ihr vom 
Herzen gut iſt. Wenn Du alfo einver— 
ſtanden biſt, Bruder — (legt die Hand 
auf ſeine Schulter). 

Fürſt. Was geht's mich an? Wenn 
Sie ihn nehmen will! — Adieu — 

Marie. Robert — 

Für ſt (bleibt ſtehen). Liebe Marie? 

Marie. Sage, wie ſteht's mit Dir? 
Das Weſen, das Dich ſo innig verehrt, 
hat wieder eine Partie ausgeſchlagen — 
Deinetwegen! 

Fürſt (lacht). Willſt Du denn alle 
Welt verheiraten, Schweſter? 

Marie. Prinzeſſin Agnes iſt Deiner 
werth — 

Fürſt. Doch ob ich Ihrer? Das iſt 
die Frage! — Und kann ich jetzt an ſo 
was denken? (ergreift Ihre Hand). Liebe 
Marie, Du wollteſt mich durchaus hinauf 
haben! Da ſtehe ich nun! Aber die 
Macht iſt trüglich, mein Kind! Kein 
Miniſter iſt jetzt auf die Dauer und 
ſelten nimmt Einer ein gutes Ende! 


Vierte Scene. 


Vorige. Magdalene (aus der 
zweiten Thür links). 


Magda. Liebe Gräfin — um Ver- 
gebung — (will wieder fort). 

Fürſt. Bleiben Sie nur, Fräulein! 
Ich bin eben auf dem Wege — 

Marie. Auch ich! (zu Magda). Du 
ſuchteſt mich? 

Magda. Ich wollte nur fragen, ob 
Sie mich brauchen — 

Marie. Warum? Du willſt Beſuche 
machen ? 

Magda. Bei Frau Hagen. Aber es 
iſt nicht dringend — 

Marie (mit einem Blick auf den 
Fürſten). Bei der Mutter? — Immer 
zu, mein Kind! Aber erwarte mich erſt. 
Ich ſchreibe nur einen Brief. 


Fürſt. Auf Mittag alſo! Wir find | 


allein ? 

Marie. Immer nur zu Dreien! 
Seit Flora weg iſt — 

Für ſt. Ich ſehe ſchon, ich werde Dir 
noch eine Frau in's Haus bringen 
müſſen, um das Töchterlein zu er⸗ 
ſetzen! — Auf Wiederſehen bei Tiſch! 
(rechts ab). 

Marie. Du erwarteſt mich, Kind? 
(ab in ihr Zimmer). 


Fünfte Scene. 
Magdalene (allein). Dann Hagen. 


Magda (allein). Nein, ich ertrag' 
es nicht länger — ſo nicht! — Meine 
muntere Laune iſt weg, ſeit — Aber 
war ich denn munter? Heiter bisweilen, 
aber ſonſt — (ſetzt ſich, ſtützt den Kopf 
auf den Arm). Je mehr ich's über⸗ 
lege — ſo kann's nicht bleiben! Darf's 
nicht! Ich muß aus dem Hauſe fort — 
für längere Zeit — wo möglich für 
immer fort! — Aber wie ſtell' ich's au? 
Und wohin mich wenden? Wohin? 

Hagenltritt ein, nähert ſich langſam). 
Magdalene — 

Mag da (fährt auf). Wer ruft? 
(ſteht auf, reicht ihm die Hand). Sie 
ſind's, lieber Vormund? 

Hagen. Kann man die Frau Gräfin 
ſprechen? 

Magda. Sie wird gleich heraus: 
kommen — 

Hagen. Deſto beſſer! Dieſe Damen 
laſſen warten! Und meine Zeit iſt mir 
zugemeſſen — 

Magda. Hab' ich gar keinen An: 
ſpruch darauf? — Wir ſehen uns ſo 
wenig, immer nur auf Augenblicke — 

Hagen. Deine Schuld, mein Kind! 
Warum kommſt Du ſo ſelten zu mir? 
Zu meiner Frau? 

Magda. Wie gerne wollt' ich's! 
Ich fühle mich fo wohl bei Euch, fo 
heimiſch — 
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Hagen. Wirklich? Nun, wenn das 
iſt — 
Magda. Leider bin ich nicht Herrin 
meiner Stunden, meiner Perſon! Be⸗ 
ſonders in letzter Zeit. Meine Gräfin iſt 
jetzt allein, — auf mich beſchränkt. Die 
Heirat, Sie wiſſen — 

Hagen. Das kam ja plötzlich — 

Magda. Im Gegentheil! Eine Fa⸗ 
milien⸗Uebereinkunft, ſeit lange. Und da 
ſie aus der Geſellſchaft ſind, zu einander 
gehören — 

Hagen. Freilich, freilich! Sie haben 
auch das Gefühl des zuſammen Gehö— 
rens und halten darauf. 

Magda. Sollten ſie's nicht? Man 
hält ſich gern zu ſeines Gleichen! 

Hagen. Wer mag ſte darum tadeln! 
Wären nur wir Bürgerliche gleichfalls ſo 
ſtolz, exeluſib zu fein — oder ſo geſcheidt! 
Aber wir drängen uns nicht ſelten in die 
Nähe derer, die uns ausſchließen — 

Magda. Soll das auf mich? Mich 
führte mein Geſchick mitten in die vor: 
nehme Welt, ohne mein Zuthun. 

Hagen. Als Kind! Nun ja! Allein 
Du biſt nun läagſt Mädchen, Haft das 
Urtheil, den Verſtand, Deine Verhält⸗ 
niſſe mit klarem Blick zu überſchauen, 
und wenn man Dir rathen dürfte — (hält 
inne.) 

Magda. Sie meinen — 2 

Hagen. Gerade heraus, Magda⸗ 
leue! Was hält Dich länger hier? Was 
haft Du eigentlich von den Leuten? 

Magda. Was ich habe? Bin ich 
nicht eine arme Waiſe? Meine Exiſtenz! 
Die Wohlthaten eines ganzen Lebens — 

Hagen. Das heißt, man gibt Dir 
zu eſſen! Du zahlſt dafür mit Deiner 
Perſon, opferſt Zeit, Neigung, Stim⸗ 
mung, Gewohnheit — iſt das nichts? 
Neunen wir's beim Namen! Du biſt im 
Dienſte eines Herru — vieler Her⸗ 
ren, der Lübbenau's, der Hohenheim's, 
der Feldern's — ohne Lohn obendrein! 

Magda. Sie übertreiben, mein 
Freund! War mir die Fürſtin nicht wie 

3 


eine Mutter? Ein Engel an Herzens: 
güte! 

Hagen (trocken). Mag fein! Aber 
hat Dich der alte Engel auch nur in ſei⸗ 
nem Teſtamente bedacht? 

Magda. Wer ſpricht davon? Und 
wozu auch? Bei den gemüthlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen mir und der Gräfin, 
der jungen Comteſſe — 

Hagen. Das Gemüth dieſer Damen 
in Ehren! Gehörſt Du zur Familie? 
Darauf kommt's an! 

Magda. Man rechnet mich dazu, 
läßt mich's nicht merken, daß ich eine 
Fremde bin — 

Hagen. Du biſt es doch, mein 
Kind, wirft es ewig bleiben! Ein An: 
hängſel, weiter nichts! Man benützt 
Dich auch nur, man beutet Dich aus! 
Comteſſe Flora war etwa Deine Freun— 
din, aber was zählte die! Und ein Ab⸗ 
ſtand bleibt immer, eine unendliche Kluftl 
Laß mich's herausſagen, was ich längſt 


auf dem Herzen habe! — Was biſt Du, 


der Geſellſchaft gegenüber? So 
eine höhere Gattung Haushälterin! Du 
mußt an den jours fixes den Thee ein⸗ 
ſchenken, darfſt zwar auch mittrinken, und 
die dicke Gräfin Feldern küßt Dich auf 
die Stirn und nennt Dich ihre aimable 
amie, wen Du ihr das Theebrot prä- 
ſentirſt und die Butterſchnitte — aber 
haft Du nur eine der Brautjungfern vor: 
ſtellen dürfen, wie Deine ariſtokratiſche 
Freundin in eirer jugendlich-populären 
Anuwandlung ſich's anfangs ausgebeten, 
ſpä er wieder bereut? Man wählte auch 
ein paar hochadelige — Dämchen aus. 
Wo bleibt da die Gleichheit, auf welcher 
aller behoglicher Umgang, alle wahre 
Geſelligkeit beruht? Deine ſchönen Toi⸗ 
leiten, Deine Spazierfahrten an der 
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Seite der Gräfin, die Loge im Theater, | 


der fürfilihe Bruder, der galaut das 
Hinterbänkchen einnimmt und Dir in's 
Ohr flüſtert — bas Alles gehört zur 
hochgräflichen Livree, die Du trägft — 


zwar mit Anmuth trägſt, auch mit einem 
gewiſſen ſtolzen Selbſtbewußtſein — 
aber kurz — Du trägſt Livree! 

Magda. Sie malen ſchwarz, Vor⸗ 
mund — 


Hagen. Nur nuch der Natur! — 
Du biſt zu gut für dieſe ſo genannte 
gute Geſellſchaft! 

Magda (mit ſich beſchäftigt). Ich 
ſollte fort — Sie haben recht! Ich muß 
fort — ich hatte das längſt gefühlt! — 
Aber wohin? 

Hagen. Zu uns! Wohin ſonſt? 

Magda. Zu Euch? 

Hagen. Genirt Dich mein Karl? 
Er ſoll ſich ausquartieren — 

Magda. Der edle Menſch wär's im 
Stande! 

Hagen. Edel? Hm! Eine Art Bra⸗ 
fenburg, nicht wahr? 

Magda (fieht ihn an). Brakenburg? 

Hagen. Nun ja! Dem Andern ge: 
genüber, der nicht wenig vom Egmont 
hat! 

Magda (fährt auf). Bin ich ſein 
Klärchen? 

Hagen. Ich behaupte das nicht 

Mag da. Wer fonft? 

Hagen (trocken). Die Welt viel⸗ 
leicht! Man meint, daß der Fürſt Dir 
den Hof macht. — daß er in Dich ver⸗ 
liebt iſt! 5 

Magda. Verliebt — 

Hagen. Erſchreckt Dich das Wort? 
Wie erſt die Gräfin, die vor lauter 
Scharfſinn nicht ſieht, was ihr vor Au- 
gen liegt — wenn ſie's aber plötzlich 
gewahren ſollte — 

Magda. Die Gräfin? Was ſoll ſie 
gewahren ? 

Hagen (nach kleiner Pauſe). Nimm 
Dich vor dem alten Feldern in Acht! 

Magda. Vor dem Schwiegervater 
Flota's ? Warum? 

Hagen. Er war in ſeiner Jugend 
ein Lovelace, geht noch immer Aben⸗ 


teuern nach und ſpürt die Anderer nicht 
ungern aus — - 

Magda. Sie ſprechen in Räthſeln! 
Wie paßt das Alles auf mich? 

Hagen (ergreift ihre Hand). Mag: 
dalene! Du haſt das reinſte Herz, dabei 
den ſchärfſten Verſtand! Aber Du befin- 
deſt Dich in einer falſchen Stellung. Ich 
muß Dir die Augen öffnen — es iſt 
Freundespflicht! (läßt ihre Hand los.) 
Man hält Dich für die Geliebte des 
Fürſten — 

Magda. Mein Gott — 

Hagen. Der alte Feldern erzählte 
dies und jenes im Kavalier⸗Caſino, was 
er mit Augen ſah, wie er behauptet, — 
die Welt glaubt ähnliche Hiſtörchen ſo 
gern, der Ruf ſitzt wohl noch zu, ſchmückt 
aus — 

Magda. Abſcheulich! — Gut, gut! 
Ich ziehe zu Euch! 

Hagen. Unſer Kail ſoll nicht aus⸗ 
quartieren? 

Mag da. Nein! 

Hagen. Und wenn man Dich dann 
für — ſeine Geliebte hält? 

Magda (aufgeregt). Wird das fei- 
nem Rufe als Abgeordneter ſchaden? 

Hagen. Denken wir an uns? Nur 
an Dich! 

Magda. Nun, an mir iſt nichts 
mehr zu verderben! Wenn ich im Munde 
der Leute bin — ſei's! 

Hagen. So bitter, mein Kind? — 
Du liebſt den Fürſten! 

Magda. Weil er mich umgarnt, 
umſtrickt, verfolgt? — Bei Gott, mein 
Freund, ich war unbefangen, ihm gegen— 
über! Bis zu einem Tag, zu einer 
Stunde — ſeitdem weiß ich's! 

Hagen. Was weißt Du? 

Magda. Gleich viel! Ich will fort, 
will ihn nie wieder ſehen! Retten Sie 
mich, mein Freund! Schützen Sie mit! 
Vor ihm! Vor mir ſelbſt! 

Hagen. Das will ich auch! Ich 
bringe Dich zu meiner Frau — es 
bleibt dabei! — Da drinnen rührt ſich's — 
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Deine Augen find roth! Hauche in's 
Tuch — 

Magda. Kommen Sie heute Abends 
zu mir, auf mein Zimmer, ſagen Sie 
der Gäfin nichts — wir beſprechen erſt 
den Plan — 

Hagen. Du biſt aufgeregt, — faſſe 
Dich — 

Magda. Sie glauben an das 
Gerücht? 

Hagen. Ich glaube, daß Du rein 
biſt wie das Sonnenlicht! 

Magda (ohne auf ihn zu hören). 
Ein Stadtgeſpräch alſo! So weit iſt es 
gekommen! Ich gelte für die Geliebte des 
Fürſten, für ein niedriges, verworfenes 
Geſchöpf — und ohne meine Schuld, 
Gott ſieht mein Herz, ohne meine 
Schuld! — Was hilft's? Schuldig oder 
nicht! Die Welt hat ihr verdammendes 
Urtheil über mich ausgeſprochen — und 
wenn ich fliehe, wohin? Wohin vor mir 
ſelbſt? — Ach, mein Freund! Mein Le⸗ 
ben iſt für immer verderbt, zerſtört, ver⸗ 
nichtet — (ab in ihr Zimmer). 


Sechste Scene. 
Hagen (allein). Dann Marie. 


Hagen. Armes Kind! Sie liebt ihn 
— ohne es zu wiſſen! — Und kann er 
ſie zur Fürſtin machen? Unſinn! Wird 
er's wollen? Würde es die Geſellſchaft 
erlauben? Thöricht daran zu denken! — 
Weine Dich aus, armes Geſchöpf, und 
fange ein nenes Leben an. 

Marie (kommt heraus). Der Herr 
Doktor! Was bringen Sie Gutes? 

Hagen (zieht Papiere hervor). Die 
Dokumente, Frau Gräfin — auch eine 


Abbſchrift von dem bewußten Codicill — 


Marie. Geſchwinde, geben Sie her! 
— Magda nicht hier? 

Hagen. Sie ging eben hinein. 

Marie. Wir wollen das liebe Kind 
verheiraten! Ich will ſie ausſtatten, 
wie eine zweite Tochter! — Was meinen 
Sie, Doktor? 

3² 
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Hagen. Meine Meinung if, daß 


die bürgerliche Magdalene Werner nicht 


unter die weiblichen Weſen gehört, die 
ſich ſo auf Kommando verheiraten 
laſſen — 


Marie. Wer ſpricht von Kommando? 


Wenn ſich aber ein Mann fände, den 
fie achtet, hochſchützt — der fie vielleicht 


im Stillen liebt, mein Freund? 
Hagen (trocken). Gibt 
ſolchen? 


es einen 
Frau Hagen beſuchen ? 
Marie. Weiß ich's, lieber Doktor? 


— Wenn Sie mich vielleicht darüber 


aufklären wollten — 
Hage n. Ih? 
Marie. Da iſt ein gewiſſer Karl 
Hagen, ein radikaler Wühler — 
Hagen. Ach der! 


Mag da. Verzeihen Sie, 
Gräfin — 

Marie. Wir ſind unter uns! Nenne 
mich Marie! (fett fi). Doktor Hagen 
war hier, — Du haft ihn geſprochen? 

Maga. Ja — 

Marie. Wenn Du vielleicht die 
Equipage brauchſt — 

Magda. Ich? Die Equipage! 

Marie. Nun ja] Wollteſt Du en 


Frau 


Mag da. Das hat Zeit — ein an⸗ 
dermal — 


Marie (ſicht fie an). Du ſiehſt blaß 


. haft verweinte Augen — 


Marie. Und da auch fein Vater un- 


längſt mit ſo viel Eifer für das reizende 


Kind plaidirte — 

Hagen. Für die arme Waiſe, Frau 
Gräfin! Das ſchließt jede Neben-Ab⸗ 
ſicht aus. Wer um eine Braut werben 
wollte, für einen gewiſſen dritten, 
Sie zu vermuthen ſcheinen — um eine 
ſolche Braut — der fängt gewiß nicht 
damit an, ſich nach der Ausſteuer zu er⸗ 
kundigen. — Aber ich bin beruhigt über 


das Schickſal meiner Clientin — es liegt 


in den beſten Händen. (empfiehlt ſich, 
ab). 

Siebente Scene. 
Marie allein. Dann Magdalene. 


Marie. Bin ich zu ſcharf aufge⸗ 
treten? — Wie em findlich find doch 
dieſe Volksmänner! — Der junge Mann 
iſt in ſie verliebt, ich bleibe dabei! Und 
wenn ſie ſelber klug iſt — oder hat ſie 
ihm den Laufpaß gegeben? Die Thörin 
wär's im Stande! Das wäre mir — 
(ruft gegen die Seitenthür) Magda! 
Wo ſteckſt Du denn? 

Magda (kommt heraus). Da bin 
ich, Gräfin — 

Marie. Du haſt mich nicht er⸗ 
wartet? 


wie 


Magda. Meine Migraine — Sie 
wiſſen ja — 

Marie (nach feine Paufe). Auf: 
richtig! Ihr ſeid auseinander, habt wol 
gar geſtritten? Du und der junge 
Hagen! 

Magda. Wir? Im Gegentheil! 
Wir ſind bie beſten Freunde — 

Marie. Wenn das iſt — der junge 
Mann nimmt auch Antheil an Dir — 

Magda. Ich weiß — 

Marie Einer wahren Herzens⸗ 
Antheil! 

Magda. Herzens — ? 

Marie. Iſt Dir's entgangen? Mir 
nicht! — Die Partie wäre jedenfalls 
wünſchenswerth — der Bruder ſieht das 
auch ſo an — wir beſprachen es eben. 
Ich weiß nicht, wie Du darüber denkſt — 

Magda. Wahrhaftig, Gräfin Marie, 
ich hatte nie einen derlei Gedanken — 

Marie. Mit Deinen vollen zwei⸗ 
undzwanzig Jahren? (Da Magda nicht 
antwortet). Du biſt heute zerſtreut! Was 
beſchäſtigt Dich insgeheim? 

Mag da. Mich? (verſteckt). Ich denke 
an unſer Hohenheim — 

Marie, An die Neuvermählten ? 

Magda (tritt näher). Die liebe 
Flora, ja! — Sie erinnern ſich, ich 
riet Ihnen damals, die Heirat zu ver⸗ 
ſchieben, dem armen Kinde Zeit zu gön⸗ 
nen, ſich zu faſſen — 


Marie. Was war da zu faſſen? 

Magda. Ich hatte es Ihnen bis jetzt 
verſchwiegen — aber Flora hat mir ein 
Geſtändniß gemacht, noch in den letzten 
Tagen vor ihrer Trauung — 


rathen hätte? 
Magda. Unmözlid, Gräfin — 
Marie (lächelnd). Doch vielleicht! 
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Magda. Sie haben Flora ge- 
ſchrieben? Sie ſenden hinaus? 

Marie. Die alte Feldern liegt mir 
immer in dea Ohren, ihres Arthar 


wegen! 
Marie. Ein Geheimniß? Ja ſo! | 
Und wenn ich es erriethe? es längft er⸗ 


(ſteht auf). Kurz, die Kleine liebte an⸗ 
derswo — oder bildete ſich's ein! — 


Einen nicht mehr ganz jungen Mann, 
wie? Iſt es das? 

Magda (betroffen). Sie glauben? 
Sie wiſſen — ? 


Kammerd. (kommt zurück). 

Marie. Haben Sie Alles? Sie 
fahren mit dem Zuge, bringen der jun⸗ 
gen Gräfin Feldern dieſen Brief — 
nehmen Sie das Käſtchen in Acht, ſind 
Schmuckſachen darin. Sagen Sie der 
Gräfin, fie fol meinen Brief gleich be⸗ 
antworten, hören Sie? Gleich! Morgen 
kommen Sie zurück. 

Magda. Sagen Sie der Comteſſe 


tauſend Grüße von mir, Francois! 


Marie. Eine Mutter hat Augen! 


(ergreift ihre Hand). Auch eine Sch we— 
ſter — 

Mag da (ungewiß, erſchrocken). Eine 
Schweſter? 


Marie. Du hörſt, daß ich's weiß, | 


Alles weiß! 
Magda (ängftlih). Alles? 
Marie. Sie ſchwärmte von jeher 
für ihren Onkel Robert! Das iſt's. — 
Oder nicht? — Ohne Sorge, mein 


Kind! Alle jungen Mädchen ſchwärmen 


für die reifen Männer — und heiraten 
die unreifen! 


Magda. Und wenn zuletzt eine un: | 


glückliche Ehe daraus würde? 


Marie. Meinſt Du wirklich? — 
Aber das wollen wir bald erfahren! (ſie 


klingelt). 
Achte Scene. 


Vorige. Kammerdiener. 


Marie. Wann geh' der nächſte Zug 


nach Hohenheim? 


Kammerd. Schlag vier Uhr, Ex⸗ 


cellenz. 


Ma rie (fieht nach der Uhr auf dem 


Kamin). Da iſt es noch Zeit! — In 


meinem Schlafzimmer liegt ein geftegels | 
Triſtan und Iſolde! Gut unter 


ter Brief, auch ein Käſtchen dabei — 
Kammerd. (geht hinein). 


Marie (raſch.) Willſt Du ihn be: 
gleiten? 

Magda (raſch.) Wenn ich's dürfte! 

Marie. Wenn Du's willſt — 

Magda. Mit taufend Freuden! 

Marie. Warum dacht' ich nicht frü— 
her daran! Du nimmſt Deine Jungfer 
mit, — Sie fahren mit dem Fräulein 
nach dem Bahnhof, der Kutſcher ſoll an⸗ 
ſpannen — (Kammerdiener ab.) Jetzt 
laß Dir ſchnell zu eſſen geben, ich be⸗ 
ſorge inzwiſchen Dein Gepäck. (geht, 
kehrt zurück.) Vergiß den jungen Hagen 
nicht! Denke in Hohenheim darüber 
nach! (ab, zweite Thür links.) 


Neunte Scene. 
Magdalene (allein, dann) Fürft. 


Magda. (allein.) Nach Hohenheim 
alſo! Fort von hier! Nun wird Alles 
gut — (will fort.) 

Fürſt (kommt heraus.) Sind Sie 
allein? 

Magda. Fürſt Robert — 

Fürſt. Wie befinden Sie ſich, Fräu⸗ 
lein Magda? Haben wohl geruht? Ein 
ſchöner Tag heute, etwas Wolken am 
Himmel! Waren geſtern in der Oper? 
halten, 
ja? 0 


Magda. Ducchlaucht find heute be⸗ 
ſonders aufgeräumt — 

Fürſt. Ich handle nur nach meiner 
Juſtruction, ſpreche von gleich giltigen 
Dingen — 

Magda. Wofür ich Ihnen äußerſt 
dar kbar bin! (will fort.) 

Fürſt. Bitte einen Augenblick! 

Mag da. Um Vergebung! die Gräfin 
erwartet mich und ich habe Eile — 

Fürſt. Eile mit Weile, mein ſtolzes 
Fräulein! — Wiſſen Sie was Neues ? 
Ihr Linonkleid iſt weder zertrennt noch 
zerſchnitten — ich habe das von Ihrer 
Kammerjungfer! Sie wollen das arme 
Kleidchen, worin Sie mir zum erſten 
Mal entgegen traten, nicht wieder tragen? 
Warum? Weil ich Sie darum gebeten 
hatte? Der Tyrann? 

Magda. Es iſt nicht edel, Fürſt, 
ſich an ein Kammermädchen zu wenden, 
um die Urſache irgend einer weiblichen 
Laune zu erforſchen — 

Für ſt. Es iſt auch nicht edel, mich 
anzulügen, Fräulein, ſich zu verſtellen! 
— Und wenn mir nun an Ihren Launen 
gelegen wäre? An Ihnen überhaupt? 
Oder zweifeln Sie daran? 

Magda. Ich hatte Urſache, den 
Fürſten von Lübbenau, trotz ſeiner hohen 
Stellung, bisher für meinen Freund zu 
halten — 

Fürſt. Der bin ich auch! Aber was 
iſt das für ein Freund, der Ihnen nur 
Gleichgiltiges vorſchwatzen ſoll? —Sind 
Sie mir gleichgiltig? Sie wiſſen längſt 
das Gegentheil! Bin ich's Ihnen? Die 
Hand auf's Herz! Eben ſo wenig! Ich 
ſage das ohn Eitelkeit — 

Magda. Und ich bin nicht unbe⸗ 
ſcheiden, wenn ich mir die Befähigung 
zutraue, den Umgang und die Uuterhal- | 
tung eines bedeutenden Mannes würdigen 
zu können — 

Fürſt. Sie ſchmeicheln mir? Wo 
will das hinaus? 

Magda. Bleiben Sie derſelbe, der 
Sie waren, beſter Fürſt, als Sie der 
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Gräfin und mir den reichen Schatz Ihrer 
Erfahrungen aufſchloſſen, Ihrer Exleb⸗ 
niffe ! Ir Geſpräch erhob uns wohl 
auch in die höheren Kreiſe des ſocialen 
Lebens, der Politik, der Religion — und 
wenn ich Ihre Anſchauungen nicht immer 
theilen konnte — 

Fürſt. So widerſprachen Sie mir 
bisweilen — und mit ziemlicher Leb⸗ 
haftigkeit! Ich mag das nicht ungern. 
Und wer widerſpricht, der ſpricht doch! 
Aber plötzlich wurden Sie ſchweigſam, 
ſcheu, zurückhaltend — ich weiß noch den 
Moment — 

Magda. (lebhaft.) Auch ich! Noch 
werd' ich ihn je vergeſſen! 

Fürſt. War's denn gar fo entſetz⸗ 
lich? — Sie meinen doch damals — 
auf dem Morgenſpaziergang — Flora 
war dabei — da war's, wo ich mich ein 
klein wenig vergaß, wo ich — 

Magda. Geaug! — Laſſen wir die 
Geſchichte — 

Für ſt. Laſſen wir's alſo! — Wollen 
Sie mit cinen Gefallen erweiſen? — 
Ich weiß, Sie ſind die Freundin des 
jungen Doctor Hagen, des Führers der 
Linken, die es noch immer für zeitgemäß 
hält, auch den liberal denkenden Staats⸗ 
minifter zu verfolgen, wie früher feinen 
reactionären Vorgänger! Die Herren ſoll⸗ 
ten das Manöver aufgeben, da ich wirk⸗ 
lich vorhabe, mein Minifterium aufzu⸗ 
friſchen. Wir brauchen Arbeiter, Fach⸗ 
männer! Wena alſo Doktor Hagen ju⸗ 
nior den Bolten eines Staats ſecretärs im 
Juſtiz Miniſteri m annehmen wollte — 

Magda. Verzeihen Sie, Fürſt! 
Ich miſche mich ungern in Politik — 

Fürſt. Sie wollen Izren jungen 
Freund nicht pouſſiren? Sie haben Un⸗ 
recht! Laſſea wir's alſo! (geht auf und 
ab, bleibt ſtehen.) Ich ſoll die Scene im 
Walde nicht erwähnen? (tritt zu ihr.) 
Sie waren damals reizender als je! 
Friſch wie der Junius⸗Morgen! Da 
übermannte mich's, und wie ich Ihnen 
dei. Arm reichte, in der Wald⸗Einſamkcit, 


um Sie über eine ſumpfige Stelle zu 
führen, da entſchlüpfte mir das * 
felige Wort — 

Mag da. Laſſen wir's — 

Fürſt. Ma petite chatte! — Was 
iſt da Sträfliches? So ſaßt auch der 
Pariſer bourgeois zu ſeiner Frau! | 

Magda. (ohne Schärfe.) Aber nicht | 
der Freund zu feiner Freundin! | 

Fürft (beſinnt ſich.) Sie haben viel- 
leicht recht. Allein der Augenblick riß 
mich hin, eine zu warme Empfindung! 
— Und das Wort hatte Sie verletzt? 

Magda. Aus Ihrem Munde, ja! 
— Dein Freund achtet dich nicht — er 
mi ß achtet dich! — Verzeihen Sie, Fürſt 
Robert! Aber der Gedanke iſt es, der 
mich ſeitdem verfolgt — 

Fürſt. Sie haben recht! Tauſend⸗ 
mal recht! Ich begnügte mich nicht mit 
Ihrem Wohlwollen, mit Ihrem Ver⸗ 
trauen — das ich brfaß. Oder nicht? | 
Magdalene! So kann es, fo darf es nicht | 
bleiben zwiſchen uns! Wir müſſen uns 
ausſprechen gegen einander. — Die 
Schweſter hat heute Abend die Feldern's 
zum Thee. Sie wiſſen, wie zuwider 
mir die Leute ſind! Ich bleibe alſo un⸗ 
ſichtbar. Aber darf ich während der | 
Whiſtpartie ein wenig auf Ihr Zimmer 
kommen? 

Mag da. (beſinnt ſich.) Kommen | 
Sie lieber nicht, Fürſt Robert! 

Für ſt (wie verletzt). Nicht? Und war⸗ 
um nicht? Sind Sie furchtſam? Sind 
Sie prüde? Nur gegen mich? Gegen 
Andere nicht? Dieſer Demokrat, dieſer 
Hagen geht ja ſo vertraulich mit Ihnen 
um — 

Magda. Dieſer Hagen, befter Fürſt, 
iſt meines Gleichen und mein wahrer 
Freund! 

Fü tft. Das heißt, ich bin der falſche? 
So eine Art böſer Golo? — Bin ich 
Ihnen gefährlich ? Oder iſt's Kofetterie? | 
Doch nein, fofett find Sie nicht! Was | 
find Sie alſo? 


Magda. Mein Gott! eine arme | 
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Waiſe und die Pflegetochter Ihrer Mut⸗ 
ter, Fürſt Lübbenau! 

Fü rſt (fährt auf). Immer meine 
Stellung! Sie ſind prüde, Sie ſiad 
kokett, Sie find kalt, Sie find unaue- 
ſtehlich, Sie ſind — 

Magda (ebenſo). Und was noch, 
Herr Fürſt? Eine Unglückliche, auf die 


die Leute mit Fingern deuten! 


Für ſt (betroffen). Auf Sie? 

Magda. Fragen Sie den Grafen — 

Fürſt. Feldern? — Was ich immer 
ahnte! Er hat über Sie geſchwatzt? 
Ueber uns beide? 

Magda. Er hat mich verleumdet! 

Für ſt. Ich ziehe izu zur Rechen⸗ 
ſchaft — 

Magda. Wollen Sie Uebel ärger 
machen? — Kein Wort darüber, ich 
bitte, ich deſchwöre Sie! Aber mein 
Eutſchluß iſt gefaßt! Ich ſcheide aus 
dieſem Hauſe — 

Fürſt. Magda, 
willen — 

Magda. Ich ſcheide für immer — 
meine Ehre verlangt das — 

Für ſt. Liebe, theure Magda, hören 
Sie mich an — 

Zehnte Scene. 


Vorige. Kammerdiener. 
Fürſt. Der Wagen, Fräulein — 
Magda. Im Augenblick! Ich ſehe 

nur zur Gräfin. Sie erlauben, 
Durchlaucht — (geht hinein). 

Fürſt. Was ſoll das heißen? — 
Wohin fährt ſie? 

Kammerd. Nach Hohenheim, 
Durchlaucht! Die Jungfer und ich haben 
den Befehl, das Fräulein zu begleiten. 
(Mitte ab). 


Eilfte Scene. 
Für ſſt allein. Dann Marie um 
Magdalene. 


Für ſt (allein). Magda! Sie will 
fort! Und ger ade jetzt — 


um's Himmels⸗ 


— 


Marie (tritt mit Magdalene ein).“ 
Du bringſt mir alſo Nachricht — viel- 
leicht, daß die Kinder ſich entſchließen, mit | 
Dir zurückzukehren — 

Fürſt (eilt auf Magda zu) Sie ver: 
laſſen uns, Magda? 

Marie. Sie geht zu den jungen 
Leuten nur auf ein paar Tage — 

Für ſt. Ein paar Tage! 

(Ein Kammermädchen mit Gepäck kommt) 
Magda. Fauni! Haben Si Alles? 
Fürſt. Sie verlaſſen uns? 
Magda. Es muß! 

Marie. Es iſt hohe Zeit! Halte ſie 
nicht auf! (füßt Magda auf die Stirn). 
Sans adieu, liebes Kind! Tauſend Küſſe 
an Flora, an Arthur! Sans adieu — 
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Magda. Adieu — (ab). 
Zwölfte Scene. 
Fürſt. Marie. 

Für ſt (nimmt raſch den Hut). 

Marie. Wohin, Bruder? 

Für ſt. Soll ich ihr nicht das Geleite 
bis zum Bahnhof — ? 

Marie (betroffen). Der Mamſell 
Werner? Wo denkſt Du hin? 

Für ſt (beſinnt ſich). Du Haft recht! 
Ich ſage ihr nur adieu! — Magda! 
Magda! (raſch ab). 

Marie (allein). Was war das? — 
Er nimmt Antheil an ihr? — War 
ich blind? — Und ſie will fort? Aus 


ſeiner Nähe fort? — Nun begreif' ich! 


— Gut, daß ſie fort iſt! — Aber ſie 
darf nicht wieder kommen — 

Für ſt (kommt langſam zurück, will 
nach ſeinem Zimmer). 

Marie (faßt ſich) Bruder, du gehſt? 

Für ſt. Arbeiten, Du weißt ja — 

Marie. Bleib' doch! Es iſt gleich 
Zeit zu Tiſch — 

Fü rſt. Schon? 

Marie. Du biſt zerſtreut — 

Fürſt. Die Geſchäfte — vergib — 
es läuft mir durch den Kop 


Marie (für ſich). Sie beſchäftigt 
ihn — nur ſie! 


— 


Dreizehnte Scene. 
Vorige. Flora. 


Flora (tritt ein). Mama — 

Marie (ihr entgegen). Floral Meine 
Tochter! (Umarmung). 

Flora. Herzens-Mama! Haben wir 
Dich überraſcht? 

Marie. Du kommſt allein? Wo iſt 
Dein Mann? 


Flora. Bei ſein er Mama! Aber 
er kommt nach! Du nimmſt uns doch 
auf ? 

Marie. Mit tauſend Freuden. — 
Ihr ſeid glücklich? Du biſt glücklich, 
mein Kind? 

Flora, Ueber allen Ausdruck, Mama! 


ı — Da iſt auch Onkel Robert — (eilt 


auf ihn zu, will ihn umarmen). 

Fürſt. Willkommen, liebe Flora! 
Aber ich muß fort — N 

Marie. Jetzt, Bruder? — In 
einem ſolchen Augenblick? Wo Dich 
Deine Nichte begrüßt? 

Für ſt. Eben darum, beſte Schweſter! 
Haſt Du's denn vergeſſen? Magda iſt 
nach dem Bahnhof — (zu Flora) fie 
wollte nach Hohenheim — da Du aber 
hier biſt — ich hole ſie zurück — 

Flora. Nicht nöthig, lieber Onkel! 
Ich bin der Equipage begegnet, hab' 
unſ're liebe Magda wieder mitgebracht — 

Fürſt (erfreut). Sie iſt alſo hier ge⸗ 
blieben ? 

Flora. Und beforgt unſer Gepäck, 
Mama, quartiert uns eben ein, mich und 
meinen Arthur — 

Marie. Hier, natürlich! In den 
Appartements, die fie mit Dir bewohnte, 
als Du noch Mädchen warſt. Sie kann 
die Nacht mit der Kammerjungfer ſchla⸗ 
fen — bis morgen machen wir Ordnung 

Für ſt (fährt auf). Mit dee Kammer: 
jungfer, Schweſter? 

Flora (wird aufmerkſam). Unſere 
Magda ? Wie, Mama? 


— 


Marie. Was iſt da Großes? Wenn 
die Kiader hier bleiben, iſt ohnehin kein 
Raum für die Werner — 


Fürſt. Kein Raum ? 
Flora. Kein Raum? So? ſo — 


Marie (hart). In meinem Hauſe 
nicht! 

Fürſt (fährt auf). Kein Raum für 
Magdalene? 


Marie (feſt). Nein, Fürſt Lüb⸗ 


25 


benau! — Jetzt komm' hinein, liebes 
Kind und erzähle — 

Flora. Da bin ich, Mama! Auf 
Wiederſehen, Onkel! 

Marie. Weil ich Dich nur wieder 
habe! Nun ſteht Alles gut — (mit 
Flora l. ab). 

Fü rſt (allein). Iſt es jo gemeint, 
Schweſter? — Beherrſche Dein Haus, 
wie Du's gewohnt biſt — Deines 
Bruders Herz ſollſt Du nicht beherrſchen! 

(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Akt. 


(Dasſelbe Boudoir.) 


Erſte Scene. 


Flora und Marie (ſitzen im Ge— 
ſpräch). 


Flora. Du biſt alſo zufrieden, Ma⸗ 
machen ? 

Marie. Wenn Du es mit Dir ſel⸗ 
ber biſt — mit Deinem Mann — 

Flora. Du ſahſt geſtern Abend, wie 
er mich behandelt! Wie er mich liebt! 

Marie. Und Du? 

Flora. Nun, ich la ſſe mich lieben. 

Marie. Eine gewiſſe Phantaſie iſt 
alfo vorüber ? 

Floro. Wenn man ein Kind iſt, 
Mama! Welche von uns, welches Mäd⸗ 
chen, ja, welcher Menſch überhaupt hegt 
und pflegt nicht in der erſten Jugend ge⸗ 
wiſſe ideale Träume? 

Marie. Nur daß Dein Arthur Dei⸗ 
nem Mädchen⸗Ideale wenig zu gleichen 


— 4 — U—ᷓ—̃—y— 


ſchien! Du hatteſt ſogar aufangs eine 
gewiſſe Scheu vor ihm — und jetzt — 


Flor a. Was will man thun, Ma⸗ 
ma? Man muß ſich Raiſon machen! — 
Soll ich Dir Alles ſagen, wie ich's em⸗ 
pfunden ? Anfangs empörte ſich mein 
ganzes Mädchengefühl! Das Heiraten 
iſt eigentlich ein Akt der Barbarei! So 
rief es in mir. Geſtern war's ein wild⸗ 
fremder Menſch, dem Du kaum erlaubt, 
Deine Fingerſpitzen zu berühren — 
heute gehörſt Du ihm an, völlig an, fürs 
ganze Leben! Was iſt da zu thun? Man 
betrachtet ſich ihn näher, und wenn's ein 
erträgliches Geſchöpf iſt, wie, Gott Lob, 
mein Arthur, ſo dankt man dem Himmel, 
daß das Wageſtück nicht ſchlimmer aus⸗ 
gefallen, und ſucht ſich's in der realen 
Welt und mit dem realen Mann fo bes 
haglich einzurichten als nur immer mög⸗ 
lich! — Siehſt Du, Mama! Das ift 
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nun meine philosophie de jeune fem- 
me! 

Marie. Du biſt alſo kein Kind 
mehr, vor dem man ſich in Reſerve 
hält — 


Flora. Und doch iſt mein Mama: | 


chen noch immer zurückhaltend gegen 
mich ? 
Marie. Ich? Wie ſo, mein Kind? 
Flora. Ich kenne Dich, Mama! Es 


beſchäftigt Dich etwas im Stillen, es 
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martaıt Dich — Du haſt einen gehei⸗ 
Hauſe fort, ihm aus den Augen! 


men Kummer! 
Marie. Und der wäre? 
Flora. 


Soll ich rathen? Wenn's 


Onkel Robert wäre! — Gleich bei mei- 
ner Ankunft — es war mir aufgefallen 


— er wollte ſie vom Bahnhof abholen. 
Marie (raſch). Magda! So haſt 
Du auch bemerkt? — Was ſagſt Du | 


dazu? Wenn er Ernſt machen wollte! 

Flora. Ein Fürſt Lübbenau! Wo 
denkſt Du hin? 

Marie. Ein Fürft iſt auch ein 
Meuſch! Genug wenn er ſie liebt, ſich's 
in den Kopf ſetzt! Du keunſt Deinen 
Onkel nicht! Seinen ſtarren, unbeugſa⸗ 
men Willen! 

Flora. Magda ſeine Geliebte! — 


ſeine — — unmöglich, Mama! Sie iſt 
ein ſittſames Mädchen! Auch viel zu 
ſtolz — 


Marie. Der Glanz iſt zu lockend! 
Wer weiß! 

Flora. Was für Glanz? Seine — 
Favorite zu heißen? 

Marie. Wenn's weiter nichts wäre! 

Flora. Was denn weiter? 

Marie. Wie, wenn er ſie zur Für⸗ 
ſtin machen wollte? 

Flora (empört). Aber das iſt ja 
nicht zu deaken! 

Marie. Warum? Man hat Bei⸗ 
ſpiele — 

Flora. Für Magda ſteh' ich! Die 
würde uns den Tort nicht anthun! Und 
ein ſolcher Schritt! Was würde die Fa⸗ 
milie dazu ſagen! Der Adel überhaupt, 


die Geſellſchaft! Und der Hof! Die neue⸗ 
ſte hohe Stellung des Onkels — und 
eine ſolche Heirat! Wie kann meine kluge 
Mama das nur für möglich halten? 

Marie. Du haſt vielleicht recht — 
aber Du ſiehſt wie's mich quält — 

Flora. Ließ er denn ein Wort der⸗ 
gleichen fallen? 

Marie. Er nannte ihren Namen 
nicht wieder — aber er geht mir aus 
dem Wege — 

Flora (reſolut). Sie muß aus dem 


Marie. Wo möglich für immer! 
Das war mein erſter Gedanke. 

Flora. Eine Heirat wäre vielleicht 
das Beſte, fie ſoll gleichfalls in das Land 
der Barbarei! Aber wo finden wir gleich 
einen Mann für die koſtbare Magda! 

Marie. Er ift gefunden — 

Flora. Sie iſt geſtern Abends zu 
den Hagen's überſtedelt! Der junge Ha⸗ 
gen alſo? 

Marie. Errathen! 

Flora (klatſcht in die Hände). Vor⸗ 
trefflich! Nun wird Alles gut! Mein 
Herr Onkel ſoll das Nachſeh'n haben — 

Marie. Vorausgeſetzt, daß ſie ihn 
nimmt — 

Flora. Sie muß ihn nehmen! Er 
mußſie nehmen! Laß’ mich nur machen, 
Mama! Ich will beiden Theilen ein⸗ 
heizen — 


Zweite Scene. 
Vorige. Graf Feldern. 


Graf. Guten Tag! Meine Lyxel 
grüßt — 

Flora. Wo iſt mein Arthur, Papa? 

Graf. Beim Kriegsminiſter — 

Flora. Sein Urlaub wird verlän⸗ 
gert? 

Graf. Vermuthlich, ich weiß nicht — 
Robert iſt zu Hauſe? 

Marie. Er arbeitet — 

Graf. Er fehlte geſtern Abends bei 
der häuslichen Whiſt⸗Partie — 


Marie. Das geſchieht jetzt häufig — 

Graf. Trotz der Ankunft der Kin: 
der? — Wiſſen Sie, daß er im Caſino 
war? 

Marie. So? 

Graf. Unſere jungen Leute fühlten 
ſich geehrt durch den Beſuch des Herrn 
Staatsminiſters — aber es war doch 
von dieſem und jenem die Rede — 

Flora. Wovon denn, Schwieger⸗ 
papa? 

Graf. Wovon ſchwatzen dieſe Bur— 
ſche, mein ſchönes Töchterchen? Von 
Pferden, von Hunden, von — und ſie 
miſchten auch meinen Namen bei! Was 
mir gar nicht lieb iſt — 

Flora. Sie haben etwas angeſtellt, 
Papa? 

Graf. Was ſollt' ich? — (zu Ma⸗ 
rie.) Zu Hauſe alſo? Er frug nicht nach 
mir? 

Flora. Doch, Papa! Ich hörte, 
wie der Onkel ſeinem Jäger den Auf⸗ 
trag gab — 

Graf. Mich aufzuſuchen! Nun, da 
bin ich — 

Marie. Da kommt der Bruder! 

Graf (ängftlih). Ja? Bleibt da, 
Kinder, bleibt da — 


Dritte Scene. 
Vorige. Fürſt. 


Fürſt (mit dem Hut aus ſeinem 
Zimmer, im Auftreten zum Jäger). An⸗ 
ſpannen! Der Wagen ſoll warten — 
Da iſt ja der Herr Graf! 

Graf. Bon jour, Bruder — (will 
ihm die Hand reich en). 

Fürſt (geht an ihm vorüber). Gut 
geſchlafen, Nichtchen? 

Flora. Wir ſahen uus ja ſchon 
beim Frühſtück! 

Fürſt. Pardon! Ich vergaß. — Ihr 
erlaubt mir zwei Worte mit dem Herrn? 

Marie. Komm', Flora — 

Flora (im Abgehn zu Marie). Das 
geht die Mamſell an! Ich wette Mama., 

(Beide zur Seite ab.) 
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Vierte Seene. 
Graf. Fürſt. 


Graf. Du willſt mich ſprechen? 

Fürſt (der auf und ab giag, tritt zu 
ihm, kurz). Ja. 

Graf (betroffen über ſeinen Ton). 
Was iſt Dir alſo gefällig, lieber Ro⸗ 
bert? 

Für ſt. Das ſollſt Du gleich hören — 

Graf (verfuht zu ſcherzen). Du 
willſt mir doch kein Portefeuille an⸗ 
bieten? 

Fürſt (fixirt ihn). Warum nicht? 
Das der Klatſchereien etwa! 

Graf. Klatſchereien? 

Fürſt. Was haſt Du im Caſino er⸗ 
zählt? 

Graf. Ich? Im Caſino? Wann? 
Wem? Wass ſoll ich — ? 

Fürſt. Du haſt über mich geſprochen, 
wiederholt geſprochen — 

Graf. Was willſt Du, Robert? 
Wir ſprechen immer von Dir! Wer 
ſpricht nicht von Dir! Du biſt ja 
der Mann des Tages — 

Fürſt. Und leider über Hals und 
Kopf beſchäftigt! Darum hab' ich keine 
Zeit, Dir den Hals zu brechen — 

Graf. Mir? Den Hals? Höre, 
Lübbenau — 

Fürſt. Auch biſt Du der Schwie⸗ 
gervater meiner Nichte und haſt einen 
braven Sohn! Du ſelber biſt ein alter 
Bonvivant und ein Klatſchbruder! 

Graf. Höre, Bruder — 

Fürſt. Sprich nicht ſo laut! Man 
ſoll Deine Schande nicht erfahren. — 
Du haſt den jungen Leuten im Caſino 
von mir und dem Fräulein erzählt — 

Graf. Was für Fräulein? 

Fürſt. Du haſt merken laſſen, an⸗ 
gedeutet, nein, g'radezu behauptet, daß 
ich mit ihr in einer Art Verhältniß — 

Graf. Aufrichtig, Bruder! Du 
nimmſt Dich zu wenig in Acht. Du 
thuſt immer ſo vertraulich mit der ſchö— 
nen Madeleine — 

4 * 


Fürſt. Wenn ich mit einem unbe» 
ſcholtenen Mädchen ſpreche, iſt das ein 
Verhältniß? Wenn Du eine Vertrau— 
lichkeit in einem Hauſe, mit dem Du 
ſo eng verbunden biſt, zufällig gewahrſt, 
mußt Du das an die große Glocke 
hängen? a 

Graf. Es war vielleicht gefehlt, 
nuu ſeh' ich's ein — 

Fürſt. Wie willſt Du's gutmachen ? 
Du haſt das arme Kind in's Gerede ge— 
bracht! Sie iſt aus dem Hauſe fort — 
Deinetwegen! 

Graf. Was ſoll ich thun? Ich will 
im Caſino öffentlich erklären, daß ich mich 
getäuſcht habe, daß kein wahres Wort an 
dem ganzen Verhältniß — 

Fürſt. Sei fo gut, in Zukunft den 
Mund zu halten, das wird das Beſte 
ſein! (Geht auf und ab.) 

Graf (folgt ihm), Ich will ja Al- 
les thun, Bruder, Alles laſſen, nur 
daß Du mir nicht zürnſt 

Für ſt. Und gerade das Mädchen! 
Eine Ausnahme von Allen! Und Du 
verläumdeſt fie! Handelt fo ein Kava— 
lier? Wahrhaftig, Ihr vom ancien 
regime ſeid es, die den Adel in Miß⸗ 
kredit bringen! Iſt's ein Wunder, wenn 
alle Welt gegen uns deklamirt? 

Graf. Dieſe Zeitungsſchreiber — 

Fürſt. Der Tadel hat leider eini- 
gen Grund! Wenn Ihr leichtſinnig 
wart, läderlich, verſchuldet, unwiſſend, 
zu Geſchäften unbrauchbar, der Schre— 
cken Eurer Bauern, von Euren Rent» 
meiſtern betrogen, in den Händen der 
Juden — was iſt daran zu loben? 

Graf. Nein, Du machſt uns auch 
gar zu ſchlecht, Bruder! 

Fürſt. Ihr ſeid vorüber! Zum 
Glück, daß jetzt ein neues, ein beſſeres 
Geſchlecht heranwächſt — 

Graf. Männer wie Du! Man 
weiß ja! Hoch unſer Fürſt Lübbenau! 
Wären nur Viele Deines Gleichen! 
Aber auch ich will mich beſſern, Bru⸗ 
der — 
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Fürſt. Ich brauche weder Deine 
Lobſprüche, noch erwart' ich mir viel 
von Deiner Beſſerung! Aber ich will 
mich Deines Sohnes annehmen. Wir 
wollen ihn hier behalten, für ſeine 
weit're Ausbildung Sorge tragen. — 
Geh' jetzt! 

Graf. Du haſt mir verziehen, Bru⸗ 
der ? 

Fürſt. Ein's noch! Du wirſt Fräu⸗ 
lein Magdalene Werner, ſobald ich es 
verlange, in meiner Gegenwart und 
der ganzen Familie um Vergebung 
bitten — 

Graf. Mit tauſend Freuden! Ich 
thu' ja Alles, was Du befiehlſt — 
Bruder, Du Haft mich gerührt! Ich 
bin freilich zu alt, um ein neues Le⸗ 
ben anzufangen — aber Du haſt mich 
gerührt! 

Für ſt. Schon gut! Geh' nur — 

Graf. Wenn Du mich brauchen 
kannſt — zu was immer — ich bin 
mit Leib und Seele Dein! — Wir ſind 
ſchlecht erzogen, haben nichts Rechtes 
gelernt — das war unſer Unglück! 
Nun, mein Sohn ſoll's gut machen, 
ſtatt meiner! — Du haſt mich gerührt, 
Bruder, wahrhaftig gerührt — (ab). 


Fünfte Scene. 
Fürft allein. Dann Marie. 


Fürſt. Ich habe mich warm geſpro⸗ 
chen — in eine gewiſſe Stimmung — 
das wollt' ich! — Was will ich eigent⸗ 
lich? — Vorurtheile bekämpfen? — 
Darum? Wozu? — Bin ich nicht mein 
eigener Herr? Das Haupt der ganzen 
Familie? Was gehen mich die Andern 
an und ihre Vorurtheile? Wenn ich 
ſage: Das will ich! ſo gilt es, muß es 
gelten! — Und doch Rückſichten? Und 
doch ein Kampf? Gegen wen? — Viel⸗ 
leicht gegen mich ſelbſt! Wie ſtark wir 
ſein mögen, wie einig mit uns ſelbſt, 
wie frei wir uns dünken, wir bleiben 
doch abhängig! Der Menſch wie der 
Baum gehört ſeinem Boden an, wird 


nicht ohne Gefahr verfegt — und mein 
Boden iſt und bleibt die Geſellſchaft! 

Marie (kommt). Iſt's erlaubt? 

Für ſt. Immer zu! 

Marie Was hatteſt Du mit dem 
Feldern? Der rohe Menſch macht Dir 
Verdruß? 

Fürſt. Er — und ſo Mancher 
noch! 

Marie. In der Kammer? Im Mi⸗ 
niſterrath?ꝰ 

Fürſt (wiſcht ſich die Stirn). Und 
ſonſt — 


Marie (tritt zu ihm). Du biſt er⸗ 
ſchöpft, lieber Bruder! Du haſt die Zeit 
her viel gearbeitet — 

Für ſt. Dafür find wir auf der Welt! 
Zu Müh' und Plage. Wir find Sklaven 
— aber zu Hauſe, in der Familie, da 
will ich Ruhe haben, Frieden — wo⸗ 
möglich ein Bischen Freude! 

Marie. Was an ung liegt — wir 
leben ja nur in Dir, für Dich, durch 
Dich! 

Für ſt. Wirklich? Und doch 
wer kümmert ſich eigentlich um mich? 
Um mein Selbſt? Keines von Euch! Ja 
um den Fürſten, um den Miniſter! Ihr 
ſonnt Euch in ſeinem Glanz — aber 
die Hand auf's Herz! Was gilt Euch 
der Meuſch? 

Marie. Bruder — 

Fü rſt. Laſſen wir's! — Du fragſt, 
was ich mit Feldern hatte? — Weißt 
Du's denn, daß er das arme Mädchen 
verläumdet hat, ſie im Caſino für meine 
Geliebte ausgegeben? 

Marie. Wenn ſie's nur nicht iſt — 

Fürſt. Sie wird's auch nicht wer⸗ 
den — 

Marie. Wir wollen's hoffen! 

Für ſt. Kaum zu beſorgen! Bei der 
ängſtlichen Sorgfalt meiner Schweſter, 
mit der ſie den bewunderten Bruder 
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hütet — aber wir ſind dem Mädchen 
Paul! So gut wie ich, triffts ein 
Anderer auch! — Und kann ich den 


eine Ehrenrettung ſchuldig — 
Marie. Der Graf! Nun ja — 
Fürſt. Nein, auch der Fürſt! 


Marie. Bruder, Bruder — 

Für ſt. Was fol der Jammerton? 
Für wen haltet ihr mich? Ich bin 
der Miniſter eines großen Staates 
und für eine geraume Zeit gehör' ich 
nicht mir an, ſondern den Geſchäften, 
meinen ſauren Pflichten doch 
kommt wohl ein Tag, eine Stunde, 
wo ich ein wenig an mich ſelber den- 
ken darf! 

Marie. Ich denke, die Lübbenau's 
vergeſſen ſich nie — dürfen ſich nie 
vergeſſen! 

Fürft Was nennſt Du, ſich ver- 
geſſen? Wär' ich der erſte Fürſt, der 
ein Bürgermädchen liebt? 

Marie. Sie iſt wohl zu gut für 
eine fürſtliche Phantaſie! 

Fürſt. Davon hab' ich mich über⸗ 
zeugt — 

Marie. Nun alſo — 

Fürſt. Und ihr rothes friſches 
Blut wiegt unſer blaues auf! 


Marie (fixirt ihn). Das ſoll 
heißen ? 
Fürſt. Wär' ich der erſte Fürſt, 


der ein Bürgermädchen heiratet? 

Marie (hält an ſich). Jedenfalls 
der, dem man einen ſolchen Schritt 
nie verzeihen würde! 

Fürſt. Warum? Dürfen wir nicht 
glücklich ſein? Eine Bürgerliche! Was 
weiter? Ich denke, ich habe Adel ge⸗ 
nug für uns Beide! 

Marie. Bruder — — Doch was 
ſoll ich mich ereifern? Es kann nicht — 
iſt nicht, wird nicht! Du, unſere Freude 
unſer Stolz — nein, mein Stols, 
Du, für den ich einzig athme und bin! 
für ſein Emporkommen, ſeine Größe! 
Und jetzt, gerade jetzt! Ein ganzes 
Reich blickt auf ihn, erwartet ſich ſein 
Heil von ihm, und er — 

Für ſt. Bleibt mir vom Leibe! Ob 
der Peter Miniſter wird, oder der 


Staat nicht lenken, wenn ich heirate? 


Marie. Aber eine ſolche Hei⸗ 
rath — 
Fürſt. Eine ſolche! Was fehlt ihr? 
Die Geburt! 
Marie. Jedenfalls würde ihr eine 
Schwägerin fehlen! Und Dir — die 
Schweſter! 


Fürſt. Du ſagſt Dich los von 
mir? 
Marie. Nein — von dem 


Bru⸗ 
der nicht! Nur von dem Gemal einer 
Werner! Meine Tochter denkt ebenſo — 

Fürſt. So? Ihr wollt mich bevor⸗ 
wunden? Du und Dein hochmüthiges 
Töchterlein! Nehmt Euch in Acht! 
Das wäre der Weg, den ſtolzen Für⸗ 
ſten gerade zu dem Schritte zu be: 
wegen, von dem Ihr ihn abhalten 
wollt! Ich warue Euch alſo. Greift 
nicht in die rollenden Räder, ſie wür⸗ 
den Euch zermalmen! Was ich immer 
vorhabe, entzieht ſich Eurer Aufſicht, 
Eurem Urtheil, Euern Beſchlüſſen! 
Was geſchehen ſoll, geſchehen wird, 
iſt zwiſchen mir und ihr! Das nur 
wollt' ich ſagen, Schweſter Marie! 
(nimmt den Hut). Und nun kein Wort 
mehr darüber — 


Sechste Scene. 
Vorige. Flora. 


Flora. Sie gehen, Onkel? Ich 
ſtöre alſo nicht — 

Fürſt. Sage Deinem Manne, daß 
er dem Generalſtal zugetheilt wird — 

Floro. Wirklich, Onkel? Alſo in 
keine polniſche Garniſon! Wir bleiben 
hier? Wie ſoll ich Dir danken? 

Für ſſt. Mahne ihn, brav und 
fleißig zu ſein, halte Deinen Mann 
in Ordnung — mehr verlang' ich 
nicht! 

Flora. Daran ſoll's nicht fehlen! 

Fürſt. Alſo adieu! 

Marie. Bruder — 

Fürſt. Was ſoll's? 

Marie. Du reichſt mir nicht die 
Hand? 
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Fürſt (tritt zu ihr). Du behaup⸗ 


teſt, daß Du mich liebt, Marie — 


ich will's glauben, aber gib mir Be⸗ 
weiſe Deines ſchweſterlichen Herzens! 
In dieſem Augenblick fließen vielleicht 
Thränen um mich — hilf mir ſie 
trocknen, Schweſter Marie! hilf mir 
ſie trocknen — mach', daß ich die 


Schbeſter nicht verliere! (entfernt ſich 


langſam). 

Flora. Mama — (tritt zu ihr). 

Marie (wiſcht die Augen). Du 
ftehft wie er fie liebt! 

Flora (für ſich). Die Mama wir) 
ſchwach — da gilt es die Zügel in 
die Hand zu nehmen! 

Kammerdiener (iſt gekommen), 
(meldet) Doktor Hagen und — (Hält 
inne). 

Fürſt (hält im Gehen inne), Magda! 
— Soll ſie vor der Thüre bleiben? 

Maria (winkt dem Kammerdiener, 
welcher abgeht). 


Siebente Scene. 
Vorige. Hagen. Magdalene. 


Hagen. Frau Gräfin — Durch⸗ 
laucht — 

Fürſt. Willkommen, lieber Doktor! 
Sie bringen unſern Flüchtling zurüd? 

Flora (eilt auf Magda zu). 
Wir haben Dich vertrieben, mein Mann 
und ich! Du verzeihſt mir's? 

Magda. Du biſt in Deinem väter— 
lichen Hauſe, Dir, der Tochter, gebührt 
der Platz, den die Geſellſch afterin nur 
vorläufig eingenommen, ſo lange ſie 
hier nützlich ſein konnte. Auch hatte 
ich ja läugſt im Sinne — 

Fürſt. Uns zu verlaſſen doch 
nicht? 

Magda. Verzeihen Sie, Durch⸗ 
laucht! — Wollen Sie mir Gehör geben, 
Gräfin Marie? 

För ſt. Sie wollen uns wirklich ver- 
laſſen? Und für immer? 

Flora. Nur bis wir wieder aus dem 


ey find, 
Gelt? 
Magda. Vergib, Flora! Doch da 
Frau Hagen mir ein Aſyl anbietet — 
Für ſt. Ein bleibendes Aſyl? — 
Wenn das iſt und wenn Sie ſich nicht 
länger bei uns gefallen — nun, wir 
dürfen Sie nicht halten! Allein Sie ſind 
keine gewöhnliche Demoiselle de com- 


Onkel! Gu Magda). 


pagnie, die uns aufjagt, die man ent⸗ 


läßt, auf nimmer wieder ſehen — Sie 


find eine Freund ein der Familie Lub⸗ 


z 


benau e ! 
Schmefter? 


Nicht wahr, 


Flor a. Der Onkel hat ganz recht! 


Du darfſt nicht mit einem Mal ver: 


31 


ſchwinden — was würde die Welt ſagen? 


Auch müſſen wir Deine Zukunft beſpre⸗ 
chen, da Du das Vermächtniß meiner 
Großmutter biſt! Das geſchieht am 
Beſten en famille. Nicht wahr, Onkel? 

Fürſt. Wie ſorgt man für eine 
Freundin, die Jahre lang Wohl und 
Wehe mit uns getheilt? 

Flora. Praktiſch, lieber Onkel! 
Indem man fie ausſteuert! Nicht wahr, 
Doktor? 


Hagen (trocken). Was weiß ich, 
Comteſſe! 
Flora (halblaut zum Furſten). 

Meikſt Du nichts, Onkel? Sie wohnt 
jetzt bei den Hagen's! Nun, wenn man 
zu Vater und Mutter zieht, ſo gibt 
man pantomimiſch zu verſtehen, daß man 
dem Sohn nicht abgeneigt iſt! Com- 
prenez- vous? 

Hagen (für ſich). O Du kleine 
Schlange! Wie ſie ziſcht! 

Für ſſt (nach einer Pauſe). Ihr gebt 
ja mit Nächſtem eine Geſellſchaft? 

Flora. Morgen, Onkel Robert! Uns 


jungen Eheleuten zu Ehren — auch 
Dir zu Ehren, dem neuen Stuats⸗ 
miniſter. 


Fürſt. Magdalene kaun ihren ge— 
wohnten Platz am Theetiſch nicht mehr 
einnehmen — ich hoffe, daß Ihr das 


Fräulein als © a ft ladet, ſammt unſeru 
wackeren Hausſreunde da. 

Maric. Wenn Du es wünfgeft, 
Bruder — 

Für ſt. In der Vorausſetzung, daß 
Ihr mich ſelber einladet! 

Mar ie. Dich? 

Für ſt. Ich gehöre nicht mehr zum 
Hauſe, beziehe heute noch das Hötel des 
Staatsminiſteriums — 

Marie. Mein Gott! Geht das fo 
weir? Die Familie ſoll Dich verlieren? 

Fü ft. Auch der Staat hat Anſprüch: 
an mich, und im Uebrigen, Schweſter — 
die Mauern find es nicht, die uns 
trennen, wenn ſich die Herzen zuſam⸗ 
menfinden wollen! Deine lieben 
Säfte alſo, es bleibt dabei! — Fräu- 
lein Werner, ich rechne darauf, daß 
Sie der Schweſter kein Refus geben 
werden! Noch Sie, lieber Doktor! 
— Auf Wiederſeh'n, Magda. ! (reicht 
ihr die Hand). Es wird mich freuen, 
in dem Salon der Gräfin Hohen⸗ 
heim mit Ihnen zuſammen zu treffen. 
— Adieu. (empfiehlt ſich, ab). 


Achte Scene. 
Marie. Flora. Magdalene. 
Hagen. 


Marie. Flora — 
Flora. Nur ruhig, Mama! Gu 
Magda). Du mußt natürlich die Ein⸗ 
ladung annehmen! Auch Sie, Doktor! 
Hagen. Wir werden ſo frei ſein. 
Magda. Du erlaubſt, daß ich nach 
meinen Sachen ſehe — 
Flor a. Du willſt einpacken? 
Magda. Ich kam geftern aicht 
dazu — 
Flora. Hat das nicht Zeit? — 
Du ziehſt völlig zu den Hagen's? 
Magda. Mein Vormund iſt ſo 
freundlich, mich aufzunehmen, bis ſich 
ein paſſender Platz findet — 
Flora. Was für Platz? 
Magda Wo ich auf 


eigenen 


Füßen ſtehen, vielleicht auch Andern 


nützlich werden kann. Als Lehrerin, 
Gouvernante, wie immer — 
Flora. Gouvernante! Was für 


ein Einfall! 

Marie (tritt hinzu). Nein, Mag⸗ 
dalene — das ſoll nicht, das darf 
nicht! 

Magda. Und warum nicht, Gräfin? 

Marie Weil Du die Pflegetod: 
ter meiner Mutter biſt, die Dich mir 
an's Herz gelegt! 

Magda. Sie haben viel für mich 
gethan — um ſo minder darf ich Ihre 
Güte länger mißbrauchen. 

Marie. Wollen wir Dich verftoßen? 
Unter fremde Leute? Nimmermehr! 

Flora. Wer denkt daran, Mama? 
Laß mich mit unſerer Magda ſprechen. 

Marie. Wenn wir uns auch tren⸗ 
nen müſſen — und es muß, Du 
fühlſt das, wie ich — 


ohne Groll, nicht wahr? (reicht ihr 
die Hand). 

Magda. Gewiß, liebe Gräfin 
Marie — (will ihr die Hand küſſen). 

Marie. Was machſt Du, Kind? 
Komm' an mein Herz! (umarmt fie). 
Ach Magda! Er iſt mein Abgott! 
Du raubſt mir ihn nicht? Gelt? Du 
raubſt mir ihn nicht? (Ab in ihr 
Zimme ). 

Flora (für ſich). Rauben? Wofür 
wär' denn ich? (Laut). Wollen Sie 
da drinnen ein wenig warten, Doktor? 


Hagen. Zu Befehl, Comteſſe! 
(Leiſe zu Magda). Nimm Dich in 
Acht ror der Natter! Die hat ſich 


ſchnell groß gewachſen! (Ab nach der 
zweiten Seiteuthür links). 


Neunte Scene. 


Flora. Magd alen e. Dann der 


Kammer die ner. Prinzeſſin 
Agnes. 
Flor a. Was ſagſt Du zur Mama? 
Sie wird plötzlich ſo weich — 


ſo ſcheiden 
wir doch ohne Groll! In Freuudſchaft, 
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Magda (trocknet die Augen). 
Sie hat ein Herz, ſo ſehr ſie es ver⸗ 
birgt! Nur ihre äußere Form iſt 
ſtreng — 

Flora. Nun, ein Herz haben wir 
Alle! 

Kammerdiener (tritt ein). Ihre 
Erlaucht, Prinzeſſin Yſenburg — (geht 
ſpäter ab). 

Flora. Sehr ungelegen! (zum Kam⸗ 
merdiener). Höchſt angenehm! (Der Ein⸗ 
tretenden entgegen) Herzens- Agnes! 
Du erwiederſt meinen Beſuch ſo bald? 

Prinzeſſin Agnes. Aufrichtig, 
beſte Flora, es gilt zumeiſt Deiner 
Mutter — j 

Flora. Die Mama ift da drinnen. 

Agnes. Mit Deiner Erlaubniß 
alſo — — (erblickt Magdalene, eilt 
auf fie zu). Da iſt ja unfere Magda: 
leue! (reicht ihr die Hand). Wir haben 
uns lange nicht geſehen, liebes Kind — 

Magda. Verzeihen Sie, Prin⸗ 
zeſſin — 

Agnes. Nein, es fol kein Vor⸗ 
wurf ſein! Aber da ich Ihre Schülerin 
war, auf dem Klavier, und ſonſt — 
da Sie mir auch ſpäter bisweilen eine 
Stunde geſchenkt, mich an Ihren 
freundſchaftlichen Umgang gewöhnt hate 
un — 

Magda. Darf ich kommen, Prin⸗ 
zeſſin Agnes? Ich habe vielleicht eine 
Bitte an Sie — 

Agnes. Sie machen mich glücklich! 
Wollen Sie mich erwarten? 

Flora. Du haft unſere Einladung 
für Morgen erhalten? Onkel Robert 
wird ſich doppelt freuen, da er Dich 
heute verſäumet — er iſt eben fort — 

Agnes. Ich traf mit dem Fürſten 
auf der Treppe zuſammen, wir wechſel⸗ 
ten einige Worte. Er ſchien aufgeregt — 

Flora. Die Geſchäfte! Du kennſt 
ihn ja! Er nimmt Alles ſo wichtig, 
ſo gewiſſenhaft — 

Agnes. Er nimmt Alles groß! — 
Gräfin Marie iſt allein? 


＋ 


— 


Flora. Du findeſt ſie im dritten 
Zimmer. — Darf man fragen? Iſt's 
denn wirklich? Du Haft Dich groß— 
jährig ſprechen laſſen? 

Agnes. Eine Formalität — 

Flora. Zu welchem Zweck? 

Agnes. Ich habe halb engliſches 
Blut in mir, bin eine Waiſe wie un 
ſere Magdalene und ſtehe gern auf 
eigenen Füßen. Hier bin ich wie eine 
Fremde. So will ich denn nach Eng- 
land überſiedeln, wo mir noch theuere 
Verwandte find. 

Flora. So, ſo! — Dein Ent⸗ 
ſchluß iſt unwandelbar? 

Agnes. Wär' es ſonſt ein Ent⸗ 
ſchluß, Flora? — Sie erwarten mich, 
liebe Magdalene? Ich nehme Sie mit 
nach Hauſe, dort ſprechen wir unge— 
ſtört. 

Mag da. Darf ich zu Ihnen kommen 
Erlaucht? 

Agnes. Wie Sie wünſchen. 
Ich bin wahrhaft erfreut, wenn ich 
Ihnen einen Dienſt erweiſen, einen 
Theil meiner Schuld gegen Sie ab— 
tragen kann. (geht hinein). 


Zehnte Scene. 
Flora. Magdalena. 


Flora. Sieh doch, ſieh! Sie flüch⸗ 


tet nach England! Vor wem? Es läßt 


ſich errathen! — Aber die koſtbare 
Dame war ja überaus freundlich mit 
Dir! 

Magdalene. Ueber mein Ver⸗ 
dienſt! Die Prinzeſſin iſt ſo engelsgut — 


Eine fo genannte »ſchöne Seele!« — 
Du ziehſt alſo zu den Hagen's? — 
Eine prächtige Frau, die Mutter! Und 


der Sohn — — auf ihn kommen wir 
Ich bin 


ſpäter! Höre erſt mich an! 
Dir eine Art Aufklärung ſchuldig — 
Magda. Du? Mir? Ich wüßte 
nicht — 
Flora. Doch, doch! 
ſelbſt! (ſetzt ſich, zieht fie zu ſich). Ein 


Ueber mich | 
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Don Juan oder 
Aber Du hörſt mich nicht an! 


gewiſſes Geſtändniß, das ich Dir ge— 
macht, kurz vor meiner Hochzeit — 

Magda. Ja, das — 

Flor a. Aber jetzt, liebes Kind, iſt 
der Zauber gelöſt, der ganze Unſinn 
vorüber! 

Magda. Das iſt ja ſchön — 

Flora. Schön oder nicht! jedenfalls 
iſt's vernünftig. Unter uns — ein ge⸗ 
fährlicher Mann, dieſer Fürſt Robert, 
der nicht weniger Frauenherzen auf dem 
Gewiſſen hat, als etwa ein Lord 
Byron'ſcher Held — und der an Alles 
denkt, nur nicht an's heiraten! Frage 
die da d'rinnen — die vor ihm flieht! 

Magda (ſteht auf). Warum er⸗ 
zähiſt Du das mir? 

Flora (ſteht auf). Um Dir begreif⸗ 
lich zu machen, wie klug ich gethan, 
meine thörichte Neigung zu überwinden 
und mit raſchem Entſchluß die Frau 
eines braven Mannes zu werden. Dar: 
um mach' mir's nach, nimm Deinen 
Demokraten! Ein charmanter Menſch, 
dieſer Hagen! Und jung und friſch! 
— Kein blaſirter Weltmann, kein ſo 
Manfred, kein — 


Magda. Vergib — 

Flora. Nun, wann ſoll denn die 
Hochzeit ſein? 

Magda. Was für Hochzeit? 

Flora. Was verſtellt ſich das Herz⸗ 
chen? Du und der junge Hagen! 
Eure Hochzeit, welche ſonſt! 

Magda. Du biſt im Irrthum, 


Flora — 
Flora. Eine Idealiſtin! Nun ja! 


Flora. Oho, Du willſt ihn nicht 
heiraten ? . 

Magda. Weder ihn, noch irgend 
Einen! Ich werde niemals heirathen — 

Flor a. Wie ernſthaft fie das ſagt! 
Was willſt Dudenn, Schätzchen? — 
Aufrichtig — Du haſt doch keine andere 
Liebe im Herzen ? 

Magda. Ich? 

Flora. Oder weißt Du vielleicht, 
daß — ein Anderer Dich liebt? 
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Magda. Was ſoll das, Flora? 

Flora. Denke an mich, an mein 
Beiſpiel! Man überwindet das, mein 
Kind, wenn man den ernſten Willen 
hat! 

Magda. Was hätt' ich zu über⸗ 


winden? Was fragſt Du mich aus? 


Flora. Ruhig, liebe Magda! Wir 


kennen Dich ja — Du biſt brav und 
gut — vergib, wenn ich hart gegen 


Dich war, Dich vielleicht einen kurzen 
Moment verkennen konnte — es war 
um meiner lieben Mutter willen! Der 
Bruder iſt ihr Alles, Du weißt! Sie 
fürchtet feine Heftigkeit, feine Leiden⸗ 
ſchaft — gerade heraus! der leicht ent— 
zündbare, von den Frauen verhätſchelte 
Mann empfindet etwas lebhafter für 
Dich, als wir's Alle wünſchen! 

Mag da. Und Du fegeft wohl vor: 
aus, daß ich dieſe Empfindung be⸗ 
günſtige? 

Flora. Im Gegentheil! Wir ſetzen 
voraus, daß meine ebenſo verſtändige 
als ſittſame Magdalene dem allzu 
galanten Fürſten mit Freuden aus dem 
Wege gehen wird. Wenn Du alſo in 


der Folge eine kleine Reiſe machen 
wollteſt, Liebfte nach der Schweiz, 
nach Itatien, wo immer hin — für 


die Geſellſchafterin würden wir ſorgen. 
Aber Gouvernante darfſt Du nicht 
werden — die Schmach fiele auf uns 
Alle! Du biſt das Vermächtniß der 


Fürſtin Großmutter — die Familie 
hat die Pflicht, an Deine Zukunft 
zu denken — 

Magda. Nicht ſo, Gräfin Fel⸗ 


dern! Ich verkaufe mich nicht — 
Flora. Verkaufen! Was für ein 
garſtiges Wort! Sind wir nicht in 
Deiner Schuld? Und wir wollen nicht 
undankbar erſcheinen — 
Magd ea. Seid gerecht! Mehr ver⸗ 


lang’ ich nicht. Quält mich nicht län⸗ 


ger! Laßt mich frei — 
Flora. Gib uns erſt Dein feier⸗ 
liches Wort, ihn nie wieder zu ſehn! 
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Magda (fährt auf, verletzt). Mein 
Wort! 

Flora, Wir haben Euch für Mor⸗ 
gen geladen — der Onkel wollt' es ſo 
— gut. Du magſt Abſchied nehmen 
von dem Fürſten allein für 
immer! Du ſollſt ihm das aus⸗ 
drücklich ſagen — Dich ſpäter nie 
wieder von ihm finden laſſen. 

Magda. Das alſo war's? Darum 
kamſt Du mir anfangs ſo freundlich 
entgegen? — Was befiehlt die Ge— 
ſellſchaft noch von mir? 

Flora. Du willſt Dein Wort 
nicht geben? 

Magda. Nein. Das bürgerliche 
Madchen wird handeln, wie es ihr 
geziemt, wird thun und laſſen, was ihr 
gut dünkt! 

Flora. Das heißt — Du hegſt 
im Stillen die Hoffnung, Fürſtin zu 
werden! 

Magda. Vielleicht! Warum auch 
nicht? Wer kann das wiſſen? 

Flora. Magda, um's Himmels 
Willen — 

Magda. Warum erſchrickſt Du? 
Steh' ich ſo tief unter Euch? An Geiſt, 
an Gemüth? Oder an Bildung? Ich 
wüßte nicht! Sprich alſo! Was wär' 
es ſo Entſetzliches, wenn Einer der 
Euren ein Mädchen meiner Art wählte? 
Ihr uahmt mich auf unter Euch, ich 
war ein Kind, ich lernte Eure Freu— 
den kennen, Euern Comfort, ſog zum 
Theil Eure Vorurtheile ein, ich lebte 
nur unter vornehmen Leuten, mit ihnen, 
wie ihres Gleichen, ſte lobten mich, 
ſchmeichelten mir, und nun plötzlich 
verſtoßen, verachten, verhöhnen fie mich, 
bieten mir Geld, behandeln mich wie 
eine Paria — Warum? Weil ein 
Mann mich liebt, ein Mann aus der 
Geſellſchaft! Und wenn's mich nun 
lockte, gleichfalls zu Euch zu gehören, 
für immer zu Euch? 

Flora. Aber Du machſt Dich ja 
unglücklich, une Alle! 


Magda. Bin ich's nicht ſchon? 
(Ergreift ihre Hand mit Heftigkeit). 
Weißt Du's denn nicht, die Leute deuten 
mit Fingern auf mich, ich gelte für 
die Geliebte des Fürſten Lübbenau! 

Flora. Darum alfo! Nun begreif' 
ich! Weil ein paar Leute thöricht 
ſchwatzen, willſt Du is Zukunft ſeinen 
Namen tragen! Unſern Namen! Nein, 
Du wirſt das nicht, kannſt nicht, darfſt 
nicht! Magdalene Werner, ich bitte, 
ich beſchwöre Dich, hier auf meinen 
Knieen — gib den Gedanken anf, je⸗ 
mals die Seine zu werden! Gib uns 
Dein Wort, laß Dich erbitten — 


Eilfte Scene. 
Vorige. Hagen. Dann Marie. 
Agnes. 
Hagen (der bei den letzten Worten 


eingetreten, ſtehen geblieben, tritt vor). 
Was für ein Wort, Magdalene? 


Flora (ſteht raſch auf). Der 
Doktor! 
Magda (eilt auf Hagen zu), 


Schützen Sie mich vor dieſen Leuten! 
Hagen. Nur ruhig, Lenchen! — 
Was iſt denn vorgefallen? Darf man 
fragen, Gräfin Feldern, was Sie von 
ihr verlangen? 
Flora (ſchnell gefaßt). Nichts, 
lieber Herr Hagen — als daß ſie den 


Werth eines Mannes erkenne! Eines 
Mannes — wie Ihr Sohn! 
Mag da (fährt auf). Bedarf ich 


Euer dazu? Kenn' ich ihn nicht längſt? 
Flora (ſchmeichelnd). Deſto beſſer, 
liebe Magda, deſto beſſer! Iſt's doch 
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ein edler Mann und — Deines 
Gleichen! 
Magda. Nicht Eures Gleichen 
— Gott Lob! — Lebe wohl — 
Flora. Halt! Wir ſehen 
morgen ? 

Magda (im Gehen). Nie wieder, 
nie — 

Flora. Aber Du mußt kommen! 
Es muß — der Fürſt will's haben! 

Magda (hält inne). Muß ich's? 
Und er will's? Aber ich will's 
nicht! — Die bürgerliche Magdalene 
Werner hat in dieſer bittern Stunde 
erfahren, daß es in ihrer Macht läge, 
Euch Alle zu zwingen, ſich vor ihr zu 
beugen — doch ich begnüge mich mit 
Deiner Huldigung, Flora! Darum 
fort aus der Geſellſchaft, die mich um 
meinen Namen gebracht, um meine 
bürgerliche Ehre, vielleicht um Ruhe 
und Frieden meines ganzen Lebens! 
Mir graut vor Euch — auch vor 
ihm, der mich zu lieben vorgibt und 
mich hilflos, ſchutzlos Euern Schmä— 
hungen preisgibt, Euern Verfolgungen 
— nein, ich will nicht zu Euch gehö- 
ren, will's nicht! — Fort aus der 
Geſellſchaft — für immer fort! Da 
haft Du das Wort, das Du verlang⸗ 
teſt! — Kommen Sie, mein Freund! 

Hagen (im Gehen). Armes Kind! 
Die Viper hat geſtochen — (Beide ab). 

Marie und Agnes treten heraus). 

Flora (ihnen entgegen). Sie gibt 
ihn auf! Die Geſellſchaft iſt gerettet, 
Mama! 

Der Vorhang fällt. 


Dich 
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Vierter Akt. 


Großer Empfangs-Salon. Glänzende Abendbeleuchtung. Offene Mitte nach einem zweiten 
Salon, worin ein Buffet aufgeſtellt. 


Erſte Scene. 
Gräfin Marie. Gräfin 
und andere ältere Damen 
Vordergrund links. Einige Herren, bei 
ihnen ſitzend und ſtehend, 
Baron Rietberg. Flora 
Bella und andere junge Damen, 
Arthur und Kavaliere auf der andern 


Seite der Bühne, mehr gegen den Hin- | 


tergrund, in paſſender Gruppirung. 


darunter 


„Roſa, 


Fel dern 
ſitzen im 


Andere Herren ſpazieren im zweiten 
Salon auf und ab, begrüßen ſich mit 


neu Ankommenden x. Kammerdie⸗ 
ner und Bediente in Livree ſerviren 
Eis. 


Gräfin Feldern. Wißt Ihr denn 


das Neueſte? (Zu einem Bedienten ). 
Haben Sie Früchten⸗Eis, mein Freund? 


Geben Sie her! — Wißt Ihr's nicht? 


Die Iſenburg reist nach England zu 


ihrem Onkel — 

Eine ältere Dame. Was 2 
ſagſt, Polyrene! Und für immer? 

Gräfin Feldern. Man aeiber 
wenigſtens — fragt nur die Hohen: 
ſtein! 

Dame (zu Marie). 
heute nicht? 

Marie (zerſtreut). Wer? 

Dame. Nun, Prinzeſſin Agnes! 

Marie. Ich denke wohl. Sie hat 
zugeſagt — 

Gräfin Feldern (ungläubig). So? 
Ja? Wer weiß! — Was machen 
denn die jungen Leute? Arthur, mein 
Söhnchen! 


Sie kommt 


Arthur (nähert ſich). Mama — 

Gräfin. Gibſt Du auch acht auf 
Dein junges Frauchen? 

Arthur. Auf meinen Engel? Ob 
ich, Mama! (eutferut ſich wieder). 

Gräfin. Wie ſich die jungen Leute 
lieben! — Was trägt denn der Be— 
diente dort, Marie? 

Marie. Ich glaube, Waffeln — 

Gräfin. Waffeln? Das eſſ' ich 
für mein Leben gern! Geben Sie her, 
mein Freund — (leife). Ich wette, die 
Iſenburg bleibt heute weg, des Bru⸗ 
ders wegen. Nicht wahr, Baron Riet⸗ 
berg ? 

Baron. Sie hat ein 
ihn — 

Dame. Aha! 
ihm aus — 

Gräfin. St! 

(ſprechen leiſe). 

Erſter Kav. (lorgnirt, halblaut). 
Superbe Mädchen das! Die Roſa, die 
Bella — famos! 

Zweiter Kav. Paſſabel! Es 
gibt beſſere. Und viel zu jung! Kaum 
flügge! 

Dritter Ka v. (tritt hinzu). Die 
Schönſte fehlt freilich! Die Haus— 
Mamſell — 

Erſter Kav. Du meinſt die Ge⸗ 
liebte des Lübbenau? Die iſt freilich 
famos! — Sie iſt nicht da? 

Dritter Kav. Wißt Ihr's denn 
nicht? Sie iſt aus dem Hauſe! 

Erſter Kav. Was Du ſagſt! 

Zweiter Kav. Aus dem Hauſe? 


faible für 
Darum weicht fie 


Nicht ſo laut! 


Dritter Kav. Knall und Fall! 

Zweiter Kav. Das iſt ja merk⸗ 
würdig! i 

Erſter Kav. Famos! 

Dritter Ka v. Und was man ſich 
im Caſino über die ganze Geſchichte 
erzählt — was man munkelt — hört 
nur! (ſprechen leiſe). 

Flora (ſteht auf). Die Damen 


ſtehen auf — kommt, Mädchen, meine 
lieben Brautjungfern! So heiß hier! 
Machen wir einen Gang durch die 
Salon's 7 


Arthur. Nur langſam, liebes 
Weibchen! Du mußt Dich ſchoney, 
denn — 

Flora. Schweige doch! Du biſt 
nicht klug, Arthur — (ſpricht mit ihm). 

Roſa (zu Bella leiſe). So ein ver⸗ 
liebtes Ehepaar! Lächerlich, Bella! 

Bella (gähnt). Ennuyant, Roſa! 

Gräfin (die inzwiſchen aufgeſtan— 
den). Da ſind die Kinder! Immer 
Arm in Arm mit einander! Das iſt 
wie mit mir und meinem Baſtian! 
Früher wenigſtens. Wo ſteckt er nur? 
Wir waren uns immer ſelbſt genug! — 
Spielen wir denn heute gar nicht? 

Marie. Wenn Du's wünſcheſt — 

Gräfin. Dir zu Liebe, Miri?! — 
Aber Da biſt zerſtreut, ſo penſive — 

Marie. Vergib, liebe Feldern — 

Gräfin. Der Bruder geht Dir 
ab! Der Herr Staatsminiſter! Er 
wohnt nicht mehr bei Each? 

Flora (die an Arthur's Arm hin⸗ 
zugetreten.) Aber er verſprach zu kom— 
men, den Thee mit uns zu nehmen — 

Gräfin. Der Thee kommt doch 
bald? Ich weiß nicht, Kinder, ich bin 
Euch heute von einem Appetit — Machen 
wir vielleicht ein paar Robber vorher? 
Mit dem Strohmann! — Wo iſt mein 
Mann? 


Flor a. Ich ſehe ben Papa nirgend. 
Gräfin. Nun ja! Wenn der ſich 
einmal von feinem Caſino losreißen 
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ſoll! (Zu der älteren Dame). Willſt 
Du ſpielen, Natalie? 
Baron. Bitte, meine Damen — 
Flora. Da drüben ſtehen die Spiel- 
tiſche, Mama! 
Zweiter Ein 
Felix? 
Erſter Ka v. Famos, da bin ich. 
Flora. Schämt Euch, junge Herren! 
Ihr gehört zu den jungen Damen. 
Geſchwiade in den letzten Salon, zum 
Klavier! Roſa, Bella, Ihr Uebrigen, 
kommt! Ein paar Touren vielleicht — 
Arthur. Um's Himmelswillen, 
Engel! Du wirſt doch nicht tanzen 
wollen? Da Da Dich ſchonen ſollſt, 


Kav. Ecarte, 


Du weißt — 
Flora. Aber Arthur! — Der 
Menſch wird nie geſcheidt werden, 


Mama! — Sei liebens würdig, reiche 
den Damen den Arm — 

Gräfin. Aber erhitze Dich nicht, 
Artgur, mein Sohn — 

Die Dame (ungeduldig). Ich dachte, 
wir wollten eine Partie machen! 

Gräfin. Da ſind wir ſchon! 
(Zum Baron). Eine rechte Spielratte, 


die Natalie. (Im Abgehen). Nach dem 


Thee ſpielen wir weiter, 


nicht wahr? 
(Ab mit dem Baron und den Damen). 

Arthur. Du kommſt nach, liebes 
Weibchen ? 

Flora. Ja doch! Geht nur — 

Arthur (reicht Roſa und Bella 
den Arm). So kommt, Kinder! Wir 
wollen polken — auf polniſch! 

Roſa (im Abgehen). Sind wir end» 
lich für Sie auf der Welt, Graf 
Arthur? 

Bella. Nun ſollen Sie und auch 
nicht ſo bald los werden! 

Arthur (blickt zurück) Und mein 
Engel! Das wäre — | 

Roſa. Vorwärts, junger Herr! 
Dieſe Zärtlichkeit iſt hors de saison. 

Bella. Und folglich ridikul! (Ab 
nach dem Hinterge und wie die übrigen 
Säfte). 


Zweite Scene, 
Flora. Marie, 


Flora. Du biſt nachdenklich, Mama? 

Marie. »Moch', daß ich die 
Schweſter nicht verliere —« 

Flora. Sagte er das ? 

Marie. Es will mir nicht aus 
dem Kopf — (fegt ſich). 

Flora (tritt zu ihr). So kleinlaut? 
Meine ſonſt fo ſtolze, fo kräftige 
Mutter! (ſitzt zu ihr). 

Maria. Was wollen wir gegen 
ihn? Daß er ſie liebt, iſt gewiß — 

Flora. Was weiter! Ich habe ihn 
auch geliebt — und ich lebe noch! — 
Sei guten Muth's, Mama! Auch ver⸗ 
laſſe ich mich auf Magda. Wir haben 
ihr Wort und ſie wird es halten. Ein 
entſchiedenes »Nein« von ihrer Seite 
— und der ganze, lächerliche 
iſt zu Ende! (ſteht auf). Aber es 
wird ſpät! Wo bleibt er nur? Wo 
bleibt fie? 

Ma rie (ſteht auf). Wenn fle ak: 
ſagen ließe — 

Flor a. Wäre mir nicht lieb! Ein 
Ende muß werden, und lieber heute 
als morgen — 


Dritte Scene. 
Vorige. Fürſt Lübbenau. Graf 
Feldern. Dann Arthur. 
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chen, wo bleibſt Du? — Grüß' Gott, 
Onkel! 
Für ſſt. Du warſt heute im Map: 
pirungs-Bureau? 
Arthur. Zum erſten Mal! 
Fürſt. Du wirft fleißig fein? 
Arthur. So viel ich's vermag! 
Aufrichtig. Onkel Robert — das ge⸗ 


lehrte Wefen, das Geſchreibe iſt nicht 
meine Paſſion! 


Ich bin mehr für's 
Dreinſchlagen — 


Für ſt. Studire und ſchreibe erſt 
gut, mein Sohn, dann ſchlägſt Du 
vielleicht noch beſſer d'rein — und 


mit Verſtand! — Die Geſellſchaſt iſt 


da drinnen? 
Flora. Bei den Spieltiſchen, (ia 


Theil beim Klavier — 


Fürſt. Geht nur, ſpielt, unterhal⸗ 
tet Euch — 

Arthur Gu Flora). So komm', 
mein Herz! 

Fürſt. Bleib' da, Flora — 

Arthur. Ich hab' Dich heute gar 


nicht! Kommen Sie, Papa! 


Graf (halblaut zum Fürſten). Du 


gibſt mir ein Zeichen, Bruder? 


Fürſt. Wenn's Zeit iſt — 
Graf und Arthur (ab). 


Vierte Scene. 


Fürſt. Marie Flora. Dana Dr. 


Fürſt (im Auftreten). Du haſt | 
mich verftanden ? Vor der ganzen Ger | 


ſellſchaft! 
Graf. Wie Du's willſt! Völlig 
zu Deinen Dienſten, Bruder — 
Flora. Da kommt der Onkel! 
Für ſt. Guten Abend — 
Marie (ihm entgegen). Bruder — 
Fürſt (reicht ihr die Hand). Liebe 
Marie! (Sprechen mit einander). 
Flora. Die Mama frug nach 
Ihnen, Schwiegerpapa! 


Hagen. 
Fürſt. Sie iſt noch nicht da? 
Flora. Prinzeſſin Agnes? Nein, 


lieber Onkel, die Werner auch nicht. — 


Wenn Du vielleicht einen Robber machen 


willſt — 


Fürſt. Eatſchuldigt mich! Ich habe 


ſo Vieles im Kopf — (entfernt ſich). 


Flor a. Mama — 

Marie. Er iſt heute fo weich! 
Er gab mir die Hand — 

Flor a. Er ſchämt ſich wohl! Es 
wird Alles gut ausgehen. Ich ſagte 


Graf. Meine Lyxel? Da bin ich Dir's immer — 


ſchon — 


Arthur (auftretend). Herzensweib⸗ 
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Dr. Hagen (kommt). 
Fürſt. Der Doktor! 


Flora. Ohne fie? 

Hagen. Meine Damen — 

Flora. Wo bleibt unſere Magda, 
Doktor? 

Hagen. Mein Mündel läßt ſich 
entſchuldigen. Ihr altes Uebel! Eine 
heftige Migräne — 

For a. Sollen wir's glauben? 

Hagen. Die reine Wahrheit, Com- 
teſſe! Das arme Mädchen liegt mit 
Eis⸗Umſchlägen — 

Flora. Fatal! — Ich werde ſie 
morgen beſuchen — 

Hagen. Ich will ihr die freudige 
Bolſchaft ſogleich überbringen, Frau 
Gräfin — 

Flora. Sie verlaſſen uns, Dok— 
tor? 

Hagen. Sie verzeihen! Wenn man 
einen Kranken im Haufe hat! (Empfiehlt 
ſich). Durchlaucht — meine Damen — 
(Im Abgehen). Nichts mit dem Klär⸗ 
chen! Der Egmont ſteht verdutzt — (ab). 

Fünfte Scene. 
Marie Für ſt. Flora. 


Marie. Lieber Bruder — 

Fürſt (fährt auf). Sie läßt ſich 
krank melden — Ihr habt ſie ver: 
ſcheucht! 

Flora. Wie Du die arme Agnes, 
Onkel! Du treibſt ſie in die Fremde! 
Nach England! Kann mau fo grau: 
ſam ſein? 

Fürſt (unruhig). Sie iſt krank, iſt 
unglücklich — durch meine Schuld! 
Sie wird mich haſſen — 

Flora. Die Werner? Haſſeu ge— 
rade nicht! (tritt zu ihm). Und wenn 
fie Dich möchte, Dafel Robert? 

Fürſt. Dann möchtet Ihr's nicht, 
ich weiß! 

Flora. Ein Schritt wär's — das 
Auſſehen entſetzlich! Gelt, Mama? 
Ein Schlag für uns Alle, ein Todes- 
flreid — 

Fürſt. Seit der Agnes Bernauerin 
freilich iſt ſo etwas nie vorgefallen! 
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nicht wahr? Und 


— 


Marie. 
wenn — 

Flora. Unmöglich, Mama! 

Fürſt. Möglich oder nicht! Und das 
Mädchen mein oder nicht — jedenfalls 
bereite Dich auf eine Scene vor, 
Schweſter! 

Flora. Was für Scene, Onkel? 

Fürrſt. Ich will ihre Ehre retten — 
weiter nichts! Ich bin's dem Mädchen 
ſchuldig und ich hab' es dem Feldern 
geſchworen, allen den Caſino-Schwätzern! 
— Da rollt ein Wagen in den Hof — 
(geht nach dem Hintergrund). 

Flora. Vermuthlich die Prinzeſſin! 
— Worüber ſinaſt Du, Mama? 

Marie. Er iſt mein Bruder — uad 
er liebt ſie, Du ſiehſt! 

Flora. Was weiter ? Niemand ſtirbt 
davon! Ich ſagte Dir ſchon — 


Sechste Scene. 
Prinzeſſin 
Magdaleue. 


Wenn's möglich wäre, 


Vorige. Agnes. 


Agnes. Da bring’ ich unſere liebe 
Freundin — 

Fürſt. Magdalene! Agnes — 

Flor a. Du biſt nicht krank? 

Magdalene. Die Prinzeſſin hatte 
mich beſucht, mich gepflegt — 

Agnes. Seitdem ging's beſſer, 
ſo hab' ich das 
liebe Mädchen überredet, mitgebracht. 


Aber Sie ſind blaß, erſchöpft — ruhen 
Sie ein wenig, hier — 


Magda. Nur einen Moment — 


(ſegt fd). 


Flora. Gehen wir zur Geſell⸗ 
ſchaft? 
Agnes (mit Magdalene beſch äf— 


ligt). Wir folgen gleich. Unſere Freun— 
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din muß ſich erſt erholen — 
Marie. So komm', Flora — 
Flora (im Abgehen). Die Schwär⸗ 

merin fehlte noch, Mama! Sie iſt im 

Stande, ſich einzumiſchen — 
Marie. Wenn's möglich wäre — 


Flora. Unmöglich! Trotz der 
ſchönen Seele! Baſta — (Beide ab). 


Siebente Scene. 
Agnes. Magdalene. Für ſt. 


Agnes. Iſt Ihnen wieder wohl? 

Magda. Ganz gut — (ſteht auf). 

Agnes. Bleiben Sie nur! (da ihr 
der Fürſt den Arm bietet). Sie führen 
mich bis zum Salon, Fürſt Robert? 
Stehen dann unſerer lieben Patientin 
ein wenig bei. h 

Für ſt (halblaut). Agnes! Sie find 
ein Engel des Himmels! 

Agnes (ebenfo). Ich las in Ihrem 
Herzen, Robert — in der ſtolzen Seele 
dort, die ſich mir verſchließt, mögen 
Sie ſelber leſen! — Da kommt Baron 
Rietberg! Danke, Fürſt Lübbenau! — 
Ihren Arm, Baron — (Ab). 


Achte Scene. 
Fürſt. Magdalene. 


Fürſt (eilt auf fie zu). Magda⸗ 
lene! Sie ſind hier! Nun iſt Alles 
gut! Und Agnes hat Sie hergebracht! 
Wie dank' ich ihr's! Ihr reiner Namen 
vor der Welt iſt nun hergeſtellt — 
auch Feldern ſoll Ihnen abbitten — 

Magdo. Wozu, Fürſt Robert? 
Ich hatte die Sache zu hoch aufge- 
nommen — verzeihen Sie mir! Es 
gibt gewiſſe Scherze, die in der Welt 
gang und gäbe find — das hatt’ ich 
vergeſſen. Und nun bin ich wieder ent- 
ſchieden, reſolut — ja feit heute bei⸗ 
nahe ſtolz! 

Für ſt. Seit heute ? 

Magda. Seit die Prinzeſſin mich 
beſucht, ſich zu mir an's Kraukenbette 
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Magdo. Hätten Sie unſer Ge— 
ſpräch mit angehört! Zumeiſt über 
Sie, lieber Fürſt! Die Prinzeſſin 
verſpricht ſich das Höchſte von Ihnen, 
Sie ſind ihr viel, ja Alles! 

Für ſt. Ich liebe fie auch wie eine 
Schweſter! 

Magda. Und doch gehen Sie dem 
edlen Weſen aus dem Wege! 

Fürft. Sie mir! Ihr Beide! Da 
Ihr verreist — 

Magda. Wer ſpricht von mir? 
Was bin ich neben ihr? 

Fürſt. Was Sie find? Die Lerche 
neben der Nachtigall. — Und Sie 
wollen wirklich nach England mit ihr? 
Wollen wieder den Nothnagel abgeben? 
— Wiſſen Sie, was es jetzt vor Allem 
bedarf, Magdalene? — Socialen 
Muth! Haben Sie den? Das iſt 
die Frage — 

Mag da. Ich denke wohl! Daß 
ich freiwillig aus der Geſellſchaft ſcheide, 
iſt ein Beweis — 

Fürſt. Daß Sie den Kampf ſcheuen! 
Weiter nichts! 

Magda. Ich habe gekämpft und 


ich bin unterlegen — 


Für ſt. Wer ſagt das? Wer hat 
Sie beſiegt? 

Magda. Wer ſonſt als die Ge⸗ 
ſellſchaft? — 

Fürſt. Vor der Sie fliehen — ohn 
Wiederſtand! Iſt Ihr Reſpekt vor den 
Feldern's ſo groß? 

Magda. Sie vergeſſen die Ach⸗ 
tung, die man ſich ſelber ſchuldig iſt! 

Für ſt. Und gilt Ihnen meine 
Achtung nichts? Ich darf ſagen, meine 


reine Neigung! 


geſetzt — ſeit ich ihr angehöre! Nur 


ihr! 

Fürſt (ſieht fie an). Nur ihr? — 
Agnes reist nach England — 

Mag da. Und ſie will mich mit⸗ 
nehmen! 

Für ſt. Das iſt Ihre 
heit ? 


Entſchieden⸗ 


dieſem Hauſe fort, bis Ihre 
Ihr guter Neme vollkommen wieder 
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Magda. Die Zeiten find vorüber, 
wo ſich die Fürftenföhae die Schäferin 
aus dem Walde holen — Laſſen Sie 
uns ſcheiden! Darum bin ich hier! Um 
Abſchied zu nehmen — 

Fürſt. Nein, ſie ſollen nicht aus 
Ehre, 


hergeftellt ift! Wagen Sie den Kampf 
Magdalene, ich will Ihr Mitkämpfer 
ſein! Wollen Sie? 

Magda. Laſſen Sie uns im Frie- 
den ſcheiden, lieber Fürſt — 

Fürſt. Sie haben keinen ſocialen 
Muth ? Ich hab' ihn! Sei's denn — 

Neunte Scene. 
Vorige. Arthur. Dann 
Feldern. Später die ganze 
ſchaft. 

Arthur. Orangeade für 
Gräfin! Lauwarm! 

Fürſt. Arthur! 

Arthur. Du befiehlſt? 

Fürſt. Führe das Fräulein zu 
Deinem Papa. 

Arthur. Mit Vergnügen! Bitte, 
Fräulein — da kommt der Papa! 
Die ganze Geſellſchaft — 

Fürſt. Deſto beſſer! — Feldern! 

Graf Feldern (tritt vor). en 
Bruder? 

Fürſt. Halte Dich bereit! — Da 
iſt das Fräulein — 

Graf. Fräulein Werner! Sehr er⸗ 
freut — 

Flora (mit den Uebrigen auf⸗ 
tretend). Hieher, meine Damen! Im 
Tanz⸗Salon wird gelüftet — 
Gräfin Feldern. Und fpäter zum 
Thee gedeckt, nicht wahr? 

Flora. Gleich, Mama! Im Augen⸗ 
blick — 

Arthur. Nimm den Shawl, liebes 
Kind! Da iſt's kühl geworden — 

Graf (führt Magdalene am Arm). 
Gefällig, Platz zu nehmen, Fräulein? 

Magda. Nicht vor den Damen — 

Roſa. Was hat denn der alte 
Feldern? Behandelt die Mamſell wie 
eine Prinzeſſin! 

Bella. Vielleicht iſt er in ſie ver⸗ 
liebt wie der Andere! 

Fürſt (welcher Agnes am Arme 
geführt). Wollen Sie mich zum Nach⸗ 
bar beim Thee? 


Graf 
Geſell⸗ 


meine 


Agues. Ich hatte Sie darum er⸗ 
ſuchen wollen — (ſetzt ſich). 

Fürſt. Sie wollen mich ſprechen? 
Sie ſind ſo gut, ſo lieb — 

Gräfin Feldern (die ſich geſetzt 
hat, zum Baron). Die Geſchichte geht 
mir nicht aus dem Kopf, Baron! — 
Wiſſen Sie's denn, Fürſt Robert? 

Fürſt. Was für Geſchichte, Gräfin? 

Gräfin. Nun, mit dem jungen 
Grafen Steinberg! Der Baron erzählt 
uns eben — Graf Mar will ein bür⸗ 
gerliches Mädchen heiraten. 

Fürſt (tritt Hinzu). Eine Mesalli⸗ 
ance? Ja fol Das liegt jetzt in der 
Luft — 

Graf. Ja, in der Luft, Bruder! 
Der trifft Euch immer den Nagel auf 
den Kopf! 

Gräfin. Eine reiche Kaufmanns⸗ 
tochter! Denken Sie! 

Baron. Der Vater iſt zwar geadelt 
— ein von Mandelsfeld — 

Gräfin. Mandelsfeld? Sagt doch, 
was iſt das nur für Adel? Die Man⸗ 
delsloh ſtehen wohl in Ryxner's Tur⸗ 
nierbuch, aber die Mandelsfeld — 

Barou. Noblesse de finance, 
Gräfin. 

Graf. Mandelsf — — 
Wohl gar ein — 

Bar on. Nicht doch! Ich glaube, 
ſchon der Großvater war getauft — 

Gräfin. Mandel von Man⸗ 
delsfeld? Da habt Ihr's! Alſo doch 
ein — ? Die Tochter eines Millionärs! 
Nun ja — 

Fürſt. Ich kenne das Fräulein. 
Sie iſt hoch gebildet, voll Geiſt und 
Gemüth, ſteht auch weit über dem 
Bräutigam, meinem leiblichen Couſin. 
— Auf welcher Seite iſt nun eigent⸗ 
lich die Mesalliance? 

Gräfin (verwundert). Auf welcher 
Seite, Fürſt Lübbenau? 

Fü rſt. Darüber ließe ſich ſtreiten! 
Und zweitens — würdet Ihr die edle, 
aber nicht adelig geborene Gräfin in 
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aha! 


Eure Kreiſe aufnehmen wollen oder 
nicht? 
(Pauſe). 


Gräfin. Hm! Das iſt freilich eine 
Gewiſſensfrage! 

Flora (life), Mama, ich er⸗ 
ſchrecke! Er will Ernſt machen — 

Fürſt. Ihr ſchweigt? Wollen wir 
abftimmen ? 

Flora. Wozu, lieber Onkel? Dein 
Couſin Steinberg wählt eine Bür⸗ 
gerliche? Folglich gibt er die Geſell— 
ſchaft freiwillig auf — bevor ſie ihn 
aufgäbe! Das liegt auf der Hand. 
Comme ou fait son lit, on se couche ! 

Gräfin. Ein Engel von Verſtand, 
unſerer Flora. Sie hat's getroffen. 
So denken wir Alle — 


Die ältere Dame. Ja, alle, 
alle! (Zuſtimmung der Damen). 
Fürſt. Die Damen? — Und die 


Herrn? 

Baron. Auf der Seite der Damen! 

Fürſt. Auch Du, junger Menſch? 

Arthur (zögernd). Ja, ich — 

Flera. Arthur! a 

Arthur. Auf der Seite meiner 
Flora natürlich! (küßt ihr die Hand). 

Fürſt. Lauter ſchwarze Kugeln 
alſo? Ihr weist das wackere junge 
Paar aus Eurer Mitte? 

Graf. Ich nicht, Bruder! Wenn 
Du ſie aufnehmen willſt, ſoll ihnen 
meine Lyxel die Honneurs machen. 

Gräfin. Die Honneurs! Horcreur! 

Für ſt. Alle die Damen find gegen 
mich? Auch Du, Schweſter? Auch 
Sie, Prinzeſſin Agnes? 

Agnes. Nicht jo ganz, Furſt 
Robert! Und wenn ich meine Meinung 
offen ſagen darf — 

Fürſt. Ueber die arme verſtoſſene 
Gräfin Steinberg! Ich bitte darum — 

Agnes. Sie wiſſen, ich bin eine 
halbe Engländerin und ich reiſe mit 
Nächſtem in das Land, wo Nobility 
und Gentty einander nicht ausſchließen, 
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der Lord von Weſt-End der Miß aus 
der City nicht ſelten die Hand reicht. 
Dort, über dem Canal, würde auch 
das künftige Ehepaar allenthalben 
empfangen werden, ſelbſt von der Kö⸗ 
nigin — 

Flora. Mag ſein, liebe Agnes! 
Aber dort iſt nicht hier — 

Fürſt. Freilich nicht! Gewiß nicht! 
Denn dort ſtehen auch die Geiſter 
neben einander, Ihr Herren! Der hoch— 
adelige Byron, der Bürgersſohn 
Shakespeare auf der Höhe des Par— 
naſſes, wie die ſterblichen Reſte aller 
großen Männer in Weſtmünſterhall bei 
einander ſchlummern, in der Familien⸗ 
gruft der Geiſter — nicht wahr, Prin⸗ 
zeſſin? Man hegt auch dort das nicht 
ganz zu verachtende Vorurtheil, daß 
Bildung und Intelligenz unter die 
ſchönſten Privilegien des Adels ge: 
hören — oder gehören ſollten, und 
daß das Weib einen Theil des Man⸗ 
nes ausmache, zu ihm gehöre wie zu 
den Seinen, fie mag nun dem Palaſt 
entſtammen oder der Hütte! — Allein 
Sie wollen unſere Neuvermählten expa⸗ 
triiren, Prinzeſſin? Sie ſollen wirk⸗ 
lich vor der Geſellſchaft fliehen? Iſt 
das Ihre Meinung ? 

Agnes. Keineswegs, lieber Fürſt! 
Ich habe die künftige Gräfin Stein⸗ 
berg bereits empfangen und ich wünſche 
von Herzen, daß die Geſellſchaft ſie 
nicht ausſchließe — wenn aber doch, 
dann bleibt nur Eins: Der Graf wie 
das bürgerliche Mädchen müſſen den 
Muth haben, ſich ſelber zu genügen 
und die ſociale Löſung einfiweilen im 
Gemüth ſuchen und finden — bis 
unfere Vorurtheile der beſſeren eng⸗ 
liſchen Sitte und Gewöhnung weichen! 

Fürſt. Sie ſprechen mir aus der 
Seele, Agnes! — Haben Sie's ver⸗ 
nommen, Fräulein Werner? 

Flora (leiſe). Steht das fo, 
Mama? (ſteht auf). Zum Thee, wenn“ 
gefällig iſt! 
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Gräfin Feldern (gleichfalls auf⸗ 
ſtehend) Endlich! Da find wir — 

Fürſt. Einen Augenblick, ich bitte! 
— Feldern! (winkt ihm). 

Graf. Ich fol — ? Du befiehlſtꝰ 
(nähert ſich Magdalene). Erlauben Sie 
mir, Fräulein Werner, ein Unrecht 
gut zu machen, welches ich gegen Sie 
begangen — 

Gräfin. Du, Baſtian? 

Graf. Sei ſtill, Lyxel! (zu Magda⸗ 
lene mit Nobleſſe). Ich erkläre hier vor 
der ganzen Geſellſchaft, daß ein gewiſſes 
Gerede im Caſino, welches Ihren un— 
beſcholtenen Namen mit dem einer 
hochgeſtellten Perſönlichkeit in Verbin⸗ 
dung brachte, völlig grundlos iſt — 
(Gemurmel in der Geſellſchaft). Wenn 
ich durch meine Unvorſichtigkeit an der 
Verbreitung jenes falſchen Gerichtes 
ſchuld getragen, fo thut mir das herz— 
lich leid und ich bitte Sie aufrichtig 
um Vergebung! — Ihr jungen Herren 
werdet ſo gefällig ſein, dieſe meine 
Erklärung auch im Caſino zu virbrei- 
ten. Sollte irgend ein mir Ebenbürti⸗ 
ger an der Aufrichtigkeit dieſer Erklä⸗ 
rung den geringſten Zweifel hegen, jo 
wird Fräulein Magdalene Werner mir 
und meinem Sohne erlauben, die Ehre 
Ihres bürgerlichen Namens in der 
Art und Weiſe zu vertheidigen und zu 
ſchützen, wie es unter Kavalieren Sitte 
iſt. 

Arthur (lebhaft). Einverſtanden, 
Papa! Mein Säbel zu Ihren Dien— 
ſten, Fräulein! 

Flora (ſtreng). Arthur! 

Arthur (betreten). Hab' ich nicht 
recht gethan? — Vergib, Engel — 

aber der Papa — 

Graf (tritt zum Fürſten). Ich hoffe 
Du biſt mit mir zufrieden, Robert! 

Für ſt. Mit Vater und Sohn! — 
Doch, was helfen alle Erklärungen, 
alle Duelle! Die Verläumdung haftet 

irgenowo. Ihr könnt den Mund der 
Leute zum ſchweigen bringen — wer 


ſchweigt die Gedanken todt, den Ver⸗ 
dacht? Nein — da gibt's nur ein 
Mittel. (eilt auf Magdalene zu). 

Magda. Ich danke Ihnen, Fürſt 
— ich bin vollkommen befriedigt — 
aber Sie erlauben mir, mich zu ent⸗ 
fernen — 

Agnes. Bleiben Sie, liebes Kind! 

Fürſt. Bleiben Sie! Auch Du, 
Schweſter — 

Flora. Zum Thee alſo! (zur 
Gräfin Feldern). Kommen Sie, Mama. 

Gräfin (im Gehen). Sage, was 
das bedeuten ſoll? 

Flora (ärgerlich). 


Wer kann's 


wiſſen? Eine neue Mesalliance viel⸗ 
leicht! 

Gräfin. Ciel de Dieu! 

Flora. In meinem Hauſe werd' 


ich ſie nie empfangen! 

Gräfin. Einverſtanden — 

Graf (zu ſeinem Sohn). Wenn er 
fie nehmen will, ich hätte nichts da— 
gegen! 

Arthur. Ich auch nicht, Papa! 
Aber was hilft's? Meine Flora! 
(gehen nach dem zweiten Salon mit 
der Geſellſchaft, die noch theilweiſe im 

Hintergrund bleibt). 

Agnes (mit Magdalene beſchäf⸗ 
tigt). Sie will fort — 

Magda. Verzeihen Sie mir's — 
meine Kraft iſt zu Ende — 

Fürſt (mit einem Blick auf Agnes 
und Marie). Und die meine iſt verdop⸗ 
pelt, verdreifacht! (eilt zu Magdalene.) 
Nein, Magdalene, Sie ſollen nicht 
fliehen, dürfen's nicht! Die Geſellſchaft 
weiß zu viel, um nicht noch mehr zu 
wiſſen — und ſo entſcheide ſich's jetzt! 
— Hier ſteh' ich, nicht der Fürſt dem 
Bürgermädchen, nein, der Mann dem 
Weibe gegenüber, — dem Weibe, das 
ich gekränkt, beleidigt, das ich verehre, 
liebe — ſage, daß Du mich nicht 
liebſt! Haſt Du den Muth? Sage 
eine Lüge, Mädchen, ſag's! (wendet 
ſich zu den Frauen). Agnes — Marie — 
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Agnes, Er iſt Ihr Bruder, Marie! Magda. Schweſter — 

Marie. Mein Bruder! Schweſter! Fürſt. Mein holdes Bräutchen! 

Magda. Mein Gott, Marie — (Zur Eeſellſchaft gewendet). Die Braut 

Marie. Nenne mich Schweſter! | des Fürſten Lübbenau, Ihr Herrn! 
Wird Dir's ſo ſchwer? Agnes. Seid glücklich! 


Ende. 
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